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^üügstgedanken und Pfingstpsalmen,

^ _

Die Psalmen sind kostbare Gefässe, in die hinein der
Geist die Goldkörner und Edelsteine des Gebetes

^ des Wortes Gottes nicht bloss iiir die Zeit des Alten
C ûdes, sondern für alle Zeiten gelegt hat. Die Psalmen

auch offene goldene Schalen, in die die Kirche ihresind

Jätete und Affekte, und wir alle vielfach unser religiöses
dachten, Bitten, Flehen, Bereuen, Anbeten, Danken und

.^beln hineinlegen, damit es von den Engeln des Gebetes
van Gott selber geschaffenen Opferpateneu hinaufgetragen

k®rde zum Throne der Gnade. Der Literalsinn bildet auch
' den Psalmen die Grundlage. Der typische Sinn ist bei

^
Psalmen unwiderleglich, auch wissenschaftlich fest-

p Dann aber liegt es schon in der Absicht der

gef ^ Künstelei sehr verschiedenartig auf-

dg angepasst und betrachtet werden können, je nach

p
* Stimmung der betenden Kirche und der betenden
Ikonen, Von Gott geschenkte Gebetsformulare sind nicht

\y Fesseln, sondern Strombette, durch die die lebendigen

p^^ei' rauschen. Wir wollen einige Zentralgedanken der

^
^Sstfeier betrachten und deren Echo in den von der Kirche
gewählten Pfingstpsalmen auf uns wirken lassen.

Im himmlischen Sion — Psalm 94.

An ^§sten ist in der Liturgie Hochostern, Vollostern 1

Sein erst vollendet der auferstandene Heiland

SiPre
^erk. *) Er löst sein grosses, unermessliches Ver-

göttp ^ — er spendet seine letzte bleibende Gabe. Der

cW rr^ "eilige Geist selber ist diese Gabe, die Kraft aus
Höhe.

-ort //er/w«/ i'/e.s //e«'%en Geis/es is/ rfer ffimme/.

für ia clen Tiefen der Gottheit. Was sind das

Un^ Gott der Vater ist ewig. Und ewig erkennt
'"'t er sich selbst, die ganze göttliche Wahrheit und

'"® Püngstpräfation. — Vergleiche auch die rubrikalen
^"znsiaiy naeä Pfrapsfe« ; Anita Nona terminatur tempus

^
• Wühorea in unsern Honiilotischen Studien, 1,-4. Auflage, S.

Heiligkeit und Schönheit und Liebe. Wenn wir über uns
selbst nachdenken, wenn wir z. 15. unser Gewissen erforschen,
dann entsteht ein Bild «on tens se/Aer in uns. Aber wie
flüchtig ist dieses Bild Es geht uns damit oft wie einem
Menschen, der in den Spiegel schaut und sofort wieder ver-
gisst, wie er ausgesehen hat. Wenn aber Gott sich selbst
erkennt und schaut und die Tiefen der Gottheit durchdringt,
dann entsteht in Gott nicht bloss ein vorübergehendes Bild
seiner selbst. Nein, dieses Bild Gottes ist so gewaltig, so

mächtig, so lebendig, so göttlich — dass es von Ewigkeit her
zu einer Person wird, zu einem lebendigen Besitzer und Träger
der göttlichen Natur selbst, Das ist der lebendige, persönliche
Abglanz Gottes: die persönliche Weisheit! Das ist der Sohn

Gottes, die zweite Person der hochheiligen Dreifaltigkeit.
Das ist das persönliche Wort Gottes, von dem geschrieben
steht- ,1m Anfange war das Wort, und das Wort war bei
Gott und Gott war das Wort Und das Wort ist Fleisch
geworden und hat unter uns gewohnt.' Der Sohn Gottes, die
zweite Person der hochheiligen Dreifaltigkeit ist Mensch
geworden und heisst — Jesus Christus, hochgeloht und ge-
benedeit gestern und heute und in alle Ewigkeit. — Aber
auch der Vater und der Sohn erkennen sich selbst, ver-
kehren unter sich als göttliche Personen und durchschauen
ihre göttliche Fülle. Aus den Tiefen dieses hochheiligen
Verkehres, dieses Erkennens und Schauens strömt aber
ewige gegenseitige Liebe. Was vermag schon in Menschen-
hindern die Liebe. Denken wir an die Liebe eines heiligen
Paulus, dieses Feuerbrandes, der nur von Christus glühte,
an die Liebe eines Franz Xaver, Franz von Sales, Vinzenz
von Paul an die Heldentaten der Mutterliebe und der
Vaterlandsliebe. Aber in Gott ist die Liebe keine blosse

Eigenschaft, kein vorübergehender Hauch, nicht bloss eine
Willenstat. Gott «'s/ die Liehe. Die Liebe des Vaters und
des Sohnes ist so wesenhalt, mächtig, allgewaltig, so reich
und lebendig, so göttlicii und himmlisch, dass diese Liebe
von Ewigkeit lebendig wurde und war, von Ewigkeit hat sie
sich zu einer göttlichen Person gestaltet. — Und diese ewige,
lebendige, persönliche Liebe — die Liebe selber in des
Wortes höchstem und tiefstem Sinn — bist du, o göttlicher
heiliger Geist! Es haben der Vater und der Sohn von
Ewigkeit und in ewiger gegenseitiger Liebe die Fülle und
das Meer ihrer gemeinschaftlichen göttlichen Natur einer
dritten Person geschenkt, die sie gleichsam aus der Fülle
ihres gemeinschaftlichen Herzens hauchen und strömen; den
heiligen Geist, den dritten selbständigen, vollkommenen
Träger, Inhaber und Besitzer der göttlichen Natur. Der
Heilige Geist ist in der Tat die unermessliche, göttliche,



lichte, flammende Liebe, vor der jede reine, irdische und
übernatürliche Liebe nur eine ebenbildliche Flamme und
eine Welle ist. Der Liebe ist es ja eigen, mitzuteilen, zu
schenken, sich selber hinzugeben. Aber was soll der Vater
dem Sohne schenken? Und der Sohn dem Vater? Wo die
Fülle der Gottheit wohnt, da kann nichts mehr empfangen
werden. Und doch wollte die Liebe mitteilen, noch ehe sie
die Geschöpfe ins Dasein rief. Da schenken eben in ge-
heimnisvoll göttlicher Uneigennützigkeit der Vater und der
Sohn die gemeinschaftliche, göttliche Natur mit ihrer Fülle
und Unermesslichkeit der dritten Person der hochheiligen
Dreifaltigkeit — der ewigen persönlichen Liebe, die in un-
ermesslichen geistigen Katarakten und Feuergluten erströmt,
vom Vater und Sohne zugleich ausgehend von Ewigkeit zu

Ewigkeit. Die Feuergluten der VVeltsonnen, die ihre Licht-
und Wärmefülle den Sonnensystemen spenden — sind wie

winzige Funken im Röhricht gegenüber dieser Ursonne von
Licht und Liehe und Leben. — Und doch ist der Geist Gottes
nichts Furchtbares! Er ist nicht ein verzehrend Feuer, nicht
ein Sonnenbrand, der alles verzehrt, nicht ein Gott Vulkanus,
der das All zerstört. Ihn ihm, im Heiligen Geiste rufen wir
ja: Abba, Vater 1 Er ist der Odem der Gottheit selbst. Er
ist der Frühlingshauch, der von ihr ausgeht und du weisst
nicht von wannen er kommt und wohin er geht. Es gelüstet
die Engel, das Antlitz der Hohen göttlichen Geister zu
schauen. Ist die Gottheit ein unenriessliches, unergründliches
Meer, so gestaltet der Heilige Geist mit seinem Leben und

Walten in ihr die lieblichen Ufer, die dieses Meer umsäumen. ')
Zieht es nicht auch uns an diese heiligen Ufer? Wollen
wir nicht in diesen Pfingsttageu auch die Gläubigen an jene
herrlichen Gestade geleiten, damit sie in den Fluten das

sich Spiegeln der ewigen Berge betrachten — Die Mensch-

heit hat es immer geahnt, dass ein starrer Monotheismus

lange nicht alles erklärt. Sie ahnte, dass in Gott ein uner-
messlich reiches Leben flutet und brandet. Die Offenbarung
des alten Bundes hatte den geheimnisvollen Schleier der
Uebernatur da und dort gelüftet. Und das verklärende

Morgenrot eines vertieften Gottesbegriffes war hervorge-
brochen. — Aber was keine Philosophie, je erobern, ja nicht
einmal ahnen konnte, verkündet uns Jesus Christus, das

Geheimnis der hochheiligen Dreifaltigkeit: in Gott sind drei

unermessliche, herrliche Inhaber, Besitzer, Träger der gött-
liehen Natur mit einer Fülle des Lebens, der Weisheit und

der Kraft, mit einer Grossartigkeit, Tiefe und entzückenden

Lieblichkeit der Beziehungen, dass alle menschliche Geistes-

grosse nur wie ein werdender und vergehender Weltennebel

gegenüber aller Pracht der Sonnensysteme erscheint. Gott

wmss dreieinig sein, seinem innersten Wesen nach. Dass er
aber dreieinig ist, erkennt m<r der Glaube. — — Das wäre

ein Wort vom Heiligen Geiste und von seinem Leben im

himmlischen Sion. Es ist aber nur ein menschliches Lallen,
ein Stückwerk, ein Gleichnis, gegenüber dem unendlichen

Ereignis und Geheimnis. Aber das menschliche Stammeln

wird ermutigt durch die grossartigen Lichtgarben, welche die

Evangelien und das ganze Neue Testament auf das Wesen

und das Leben des Heiligen Geistes werfen, durch die f'eier-

D Vergleiche zu diesen Gedanken: Thomas I q. 25 und q. 36—.39,

Hcheben. üogmatik; Pohle, Uogmatik; gai z besonders: Mesehler, Gabe

des heiligen Pfingslfestes, dt m wir da und dorl folgten ; Jansens grosser
Kommentar zur Summe des bl. Thomas ; tiansjakob : Der beilige Geist.

Predigten, zweite Aullage, 19U5.

liehen Erklärungen, Lehren und Stellungnahmen der heiligen
Kirche, durch die grossartigen Spekulationen, welche die

Theologie — vom Buche der Bücher angeregt und vom
kirchlichen Lehramte behütet, über den Hl. Geist entlaltet
haben. Da ist sicherer Boden. Von diesem Ackerlande
haben wir die obigen Gedanken gepflückt, um sie im eigenen
Strausse als Pfingstrosen dem hohen göttlichen Geiste dar-
zubieten. Das also ist die Heimat des Heiligen Geistes im
Himmel. Wir dürfen diese holten Gedanken c^er Bibel ja
nicht unterschätzen. Wir sollten sie auch den Gläubigen
nicht ganz vorenthalten. Wir haben sie absichtlich aller
theologischen Termini entkleidet, damit sie auch in dieser
oder jener Gedankenreihe zu einer Einladung an die Prediger
werden. Wenn ein Homilet z. B, in einer kurzen, klaren,
eindringlichen Predigt die Frage beantwortet hat : GiM es

eine AocMei%e — warum sollte er nicht in

einem zweiten Vortrage etwas in die Tiefe fahren: Was ist
denn diese hochheilige Dreifaltigkeit? (Tieferer Begriff der

hochheiligen Dreieinigkeit,) Höret ein uraltes Glaubens-
bekenntnis. So konnten wir die Gläubigen aufklären und
der Prediger lege einfach aber im Tone höchster innerlicher
Hochachtung das Athanasianum vor. Jetzt vernehmet einige
Erklärungen der Kirche und der Gottesgelehrten 1 Der Ho-
milet wähle einige Exegesen aus obigem Gedankenkreis, um
eine Ahnung der göttlichen Hoheit im Volke zu erwecken
Einen ähnlichen Exkurs gestattet eine Pfingstpredigt. Der Hei-
land selber hat es gesagt, daran sollten wir erkennen, dass wir
nicht Strassenknechte Gottes, sondern Ärnder Gottes seien,
dass er uns von den höchsten Familiengeheimnissen Gottes
mitgeteilt hat! (Job. 15, 15.) *) Ist der Grundstein der

Predigt populär, beherrschen praktische Zweckgedanken das

Ganze, dann kann zwtceGen ein Fahren in die Tiefe, ein

Hinaufziehen desWolkes in göttliche Höhen ungemein wohl-
tätig wirken.

Selbst Ungläubige wurden von deu Worten des athana-
sianischeu Glaubensbekenntnisses wie durch eine Sprache
aus einer andern Welt ergriffen. Philipp Mainländer^), ein
Schüler Schopenhauers schreibt : »So oft ich diese Glaubens-
formel gelesen habe, namentlich in lateinischer
Sprache, habe ich eine mächtige Erschütterung in meiner
Seele empfunden : Zum kleinsten Teil brachte die einfache,
grandiose Schreibweise diese Wirkung hervor: der Haupt-
grund war meine Ahnung, dass in diesem Glaubensbekennt-
nisse die richtige Auflösung des widerspruchsvollen Welt-
rätsels verhüllt liege. Meine Ahnung hat mich nicht betrogen.
Die Sphinx, das Rätsel lebt schon lange nicht mehr : sie ist
mit dem Herrlichen auf Golgatha ans Kreuz geschlagen
worden : wir glauben aber, dass sie noch lebe, weil wir den

Glauben verloren haben.» —

Was folgt nun aus all dem Wenn die Kirche in der
Pfingstoktav uns empor führt zu der Himmelsheimat des

heiligen Geistes, dann betet sie jedesmal zu Anfang der
Tag-Zeiten den 94 : Venite exulteinus —

iubilemus — adoremus — procedamus — ante Deum —

ploremus coram Domino. Wir vergessen so oft, dass eine
der grössten Taten des Menschen die HhAGh«# Gottes ist. s)

Beten wir zu Pfingsten — f/m 94. — durch die ganze

9 Vgl. Homiletische Studien 8. 556 ff. S. 578 ff.

Philosophie der Erlüsung, Prankfurt 1886.

") Vgl, mafaWs «miaudis Homilet. Studien : Epiphanie S. 247, 248.
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Oktav den göttlichen Heiligen Geist an — anerkennen wir
dessen unermessliche Göttlichkeit und Hoheit in seiner Hirn-
nielsheimat — und unsere ganze, volle allseitige Abhängigkeit
vou ihm. Und wenn ein Prediger kraftvoll und warm seinem

Volke den unbekannten Gott, den heiligen Geist verkündet
hat — so wie ihn die heilige Schrift als Gott erweist —
mit seineu Hörern einige Blicke getan hat in das Leben
dieses göttlichen Geistes, alsdann das Volk wieder ein-
mal praktisch angeleitet, im Hochamt und in der Messe,
beim Credo oder wenn die Weihrauchwolken zum Offertorium
und zur Wandlung aufsteigen — den Heiligen Geist a?m-
Ae/en — und Volksmassen liegen jetzt huldigend auf den

Knien, anstatt vor dem Weltgölzen vor dem göttlichen person-
liehen Geist der Liebe — dann hat er etwas wahrhaft Grosses

getan und braucht keinen andern zweiten Predigtzweck zu
suchen.

Im irdischen Sion : Psalmen 47 und 67.

Dor Geist Goltes aber ist auch in Sturmesbrausen und
mit glühenden Feuerzungen auf diese Erde niedergefahren
auf Sion, in dessen geheimnisvollen Saal und hat sich hier
eine z«re//ö HeimaZ /yct/nl/n/e/ in f/er Ä/rcAe. Die Kirche
ist die Fortsetzung

'
des Lebens Jesu. Fortsetzung des

Hiesenwerkes Jesu, ist auch der heilige Plan des gött-
liehen Geistes. Der Heiland hat seit dem ersten Augen-
blicke seines Lebens an der Kirche gebaut. Schon der
Verkündigungsengel in Nazareth sprach grossartig vom
Reiche Jesu. Der Davidsthron, das religiöse Zentrum des
alten Bundes sollte sich in den Messiasthron und in den
Thron des Nachfolgers Christi, des Papstes verwandeln. War
so konnte das göttliche Wort von der Ewigkeit des Davids-
Thrones eingelöst werden. Jesus entwarf den Kirchenplan
in grossen Reden und Parabeln. Er gestaltete ihn aus.
Je mehr die Priester und Pharisäer ihn verstiessen und ver-
folgten, um so majestätischer baute er an seiner neuen Kirche.
Als während seines Leidens die Bausteine gleichsam zur
Ruine übereinander gefallen, hat er sie als Aulerstandener
wieder mit göttlicher Kraft gesammelt und die Kirche endgültig
organisiert und ausgebaut. Die Schlüsse der 4 Evangelien und
der Anfang der Apostelgeschichte zeigen uns ein grossartiges,
farbenfrisches Bild. Das Riesenschifl der Kirche ist voll-
endet. Die Flotte der ecclesia doceus und militans liegt —
ausgerüstet für ihre übernatürlichen Entdeckungsreisen und
Kriegszüge vor Anker — am Meeresstrande dieser Welt. Noch
rührt sich kein Rad Noch schwellt kein Segel Da fährt
im brausenden Sturme der Geist Gottes nieder. Jetzt
langen die Segel den göttlichen Hauch. Allüberall Leben
und Wirken! Petrus steht am Steuerruder. Die ersten
Tauseude steigen ein. Es sind bereits Vertreter der ver-
schiedenartigsten Länder der Erde. Ausfahrt der Kirche ins

v Meer des Lebens. — Welch ein Schauspiel! — Die Flotte
lj|der Welt wird sie zu Zeiten furchtbar bekämpfen, auf-
Phalten, schädigen. Die Kirche wird von der eigenen Mann-
Igschaft verlieren. — Aber nie wird die Welt die Kirche
überwinden. Nie werden die unterseeischen Torpedos, die
^Zerstörungshoote und Minen der Hölle die Flotte Christi ver-

nichten. Darum stimmt jetzt die Kirche ihren HocA/ycsa«;/ an,
den wir im Psalm 47 des Pfingstnokturus beten. J/ayy/ms
Hommtts e/ Zaw/aAZZ/s mm/s in cm/a/e Het rtos/h in mon/e
sattc/o eins. Gross is/ r/er Herr — so «oenr/e/ r/ie /GrcAe
e/as a/Z/es/arneu/Z/cAe Lier/ m/Z RecAZ an/' r/as GoZ/mrer/f r/es
Aenen Lnnr/es an, zn r/em sie/r r/as a/Z/es/amen/Z/cAe ans-
fiWacAsm AaZ — r/ross isZ r/er Herr nre/ preisteäre% ii/rer aZ/e

J/assen, in seiner Ae/Zt/ym ZfircAe, im nenZes/amenZ/ic/ren
./erusa/em, in nnserer GoZZes /rei/iyer SZar/Z, an/seinem Aei%en
ßery/e. Fes/ sZe/rZ znr Wonne nnr/ Frenr/e «1er ganzen IPe/Z
r/er Nio/rsAer.y nnr/ r/er NZar/ZZei/ ./ernsa/ewrs r/e.r/en JVorr/en.
(Fundatur éxultatione universal terrae mons Sion, latera
Aquilonis, civitas Regis roagni). Ja r/anz Jerusalem steht

„ festgegründet, das neutestanientliche, die Weltstadt der
V Kirche, die Stadt des grossen Königs. Gott selber wird

erkannt in all den Häusern der Weltkirche, da er,
jlder Heilige Geist sie schützet. Dann schildert der Psalm
die gewaltigen Feinde dieser Kirche im Bilde einer See-

Schlacht. (Vers 3—10) Die Tharsisschiffe der Welt, die
rohe Gewalt, die falsche Wissenschaft, eine einseitige Kultur,
die falschen Kirchen, die Könige der Erde scharen sich, ver-
binden sich. — Aber sie schauen die Kirche — die Wonne
der Welt — sie schauten, erschrocken, wurden verwirrt und
bestürzt — verschwanden — und Zittern befiel sie wie die
Wehen der Geburt. — Im Hauche des Sturmes, Herr, zer-
trümmerst Du die Tharsisschiffe und bohrst sie in den Grund.
(Vers 4-10). Wie wir es gehört — in den Weissagungen
Christi — so sehen wir es bestätigt an der Stadtfeste Sion,
die auf den Felsen Petri gebaut ist: auf ewig hat sie Gott
gegründet. — Und nach furchtbarer Schlacht und entsetzlichem
Gewittersturm — erscheint zum Schlüsse des Psalmes (Vers
9—14) im verklärten Abendrote — die unbesiegte Kirche.
Es freue sich Sion Rom und es mögen jauchzen die
Töchter Judas ob deinem Gerichte o Herr. Wir aber sollen
die Idee der Kirche, den Begriff der Kirche, die Siege der
Kirche von Jerusalem und dem ersten Pfingstfeste bis zu
den spätesten Geschlechtern tief in das Herz versenken :

Ponite in corda vestra in virtute eius. Nehmet euch zu
Herzen — die Feste der Kirche.
« Bedachtet die Zinnen und zählet die Türme,
Beschaut die Schanzwerke, Schirmwellen und Schutzgräben
Und kündet und beschwört dem künftigen Geschlechte,
Dass Judas Herr uns erhält in Jugendkraft
Und unser Gott der ewige Gott ist. *) M. jy.

(Schluss folgt.)

Der Märtyrertitel des hl. Meinrad.
Schon manches Mal wurde mir halb im Scherze, halb im

Ernst von befreundeter geistlicher Seite die Bemerkung ge-
macht, der heilige Meinrad trage eigentlich mit Unrecht den

Titel eines Märtyrers, er sei zwar ein heiliger Einsiedler ge-

wesen, aber weder des christlichen Glaubens noch der Aus-

ilbung einer Tugend wegen getötet worden, sondern weil
seine beiden Mörder Schätze bei ihm vermutet hätten.

Auf meine Erwiderung, dem hl. Meinrad werde seit seinem
Tode in allen Lebensbeschreibungen, in den Annalen, Chro-
niken etc. der Märtyrertitel gegeben, seine Verehrung als
eines Märtyrers sei eine mehr als tausendjährige, ununter-
brochene und von der Kirche ausdrücklich gebilligte, was
ich alles bereits im «Schweiz. Archiv für Volkskunde» IV
(1900), S. 85—130, nachgewiesen habe, wurde mir eine Ant-
wort zuteil, die ich mit den Worten ße/sse/s (die Verehrung
der Heiligen und ihrer Reliquien in Deutschland bis zum Beginn
des 13. Jahrhunderts, S. 114) wiedergeben will: «Man war
damals hinsichtlich des Begriffes des i/ar/ynnms noch weit von
der jetzt theologisch fest umgrenzten Auffassung entfernt und
noch immer nur zu sehr geneigt, hervorragende, ungerechter
Weise ermordete Personen als Märtyrer zu verehren. Heute

gilt als Märtyrer jener, welcher für das Bekenntnis des

christlichen Glaubens eines gewaltsamen Todes stirbt. Im
weitern Sinne wird aber auch jener als Märtyrer betrachtet,
welcher den Tod erleidet wegen der Uebung einer christlichen
Tugend, oder wegen der Weigerung, eine durch das christ-
licho Gesetz verbotene Sünde zu begehen.»

Dieser vollkommen richtigen Auffassung pflichte ich
rückhaltlos bei.

Für uns fragt es sich aber, ob es denn auch in der Tat
ausgemacht ist, dass der heilige Meinrad semer »ermem/ZZcAen

ScM/ze freien getötet wurde Liegt ein gewöhnlicher /fauA-
more/ vor oder ein J/ar/ynwm im heutigen, streng theolo-

gischen Sinne des Wortes?

») Diese letzten Verse sind der prächtigen Storck'schen Psalmen-
nachdichtung in stabreimenden Langzeilen entnommen auf Grund des
hebräischen Textes,
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Ueber das Leben und den Tod des heiligen Meinrad
haben wir eine einzige zuwer/ässi^e £A«e//e, die alte Vita sive
Passio venerabilis heremitse Meginrati. Sie ist uns ganz oder

teilweise in acht Handschriften vom 9. (bezvv. 10.) bis 13,

Jahrhundert erhalten. Die älteste und beste Handschrift des-

seihen ist in Codex Nr. 577 der Stillsbibliothek St. Gallen
enthalten. Obwohl die Vita nach verschiedenen Handschritten
schon secAsrn«/ gedruckt ist, wurde sie merkwürdiger Weise

meist ignoriert und der Volkssage, auf die wir unten zu
sprechen kommen, nachgesetzt.

Aus diesem Grunde habe ich die alte echte Vita (nebst
der Volkssage) als Beilage I zum ersten Bande meiner

Stillsgeschichte (Hinsiedeln, Benziger u. Co., 1904) auf Grund
der besten Handschriften zum sieAen/en Male abdrucken

lassen, um sie einem weiteren Leserkreise zugänglich zu
machen. Der Verfasser der Vita ist unbekannt, war aber

jedenfalls ein Mönch der Reichenau und höchst wahrschein-
lieh ein Zeitgenosse des hl. Meinrad und hat auf Grund eigener

Erfahrung, nach den Berichten anderer Zeitgenossen und der

vom Grafen Adalbert gegen die Mörder gepflogenen Gerichts-
Verhandlung geschrieben.

Was berichtet nun dieser zuverlässige Gewährsmann
über A/e r/er J/örofef zu ihrer Tat und Aie MA-

sicA/ bei derselben Wörtlich folgendes :

Cum igitur in ipsa heremo visesimum sextum annum
ageret, serviens domino in ieiuniis et abstinentia cunctarum
mundalium rerum, contingit, eo wisp/ran/e, r/iw .ser/ien/em

m/ra«// e/ per ö's ems pro/op/as/os e/eeepi/ e/ Ae pewar/^/so

e/eci/, duos homines erases ewm occideudi cellam iilius pro-
perare. Qui cum venissont ad villain quandam in Turici
laci litore sitam, rogaverunt sibi monstrari, quae pars pervia
esset adeundi cellulam eins. Quod cum eis monstratum
esset, mature post noctem surgentes, aggressi sunt monstra-
tum sibi iter, m/Aa/Me, çw eos imp/erera/, feferrimo spmfo.
Diu tarnen erronei a recto tramite ducentis ad ipsam cellam,
tandem vexati quo volebant pervenerant, maxima iam parte
diei defluxa. Ipse solitis orationihus ineubans, missarum
devote solemnia libabat creatori. Prius autern quam in ipsam
cellam maligni intrassent — quorum unus vocabatur Richardus
eratque gente Alarnannus, alter vero Petrus, qui Retianorum
natione proereatus est —, pulli, quos vir venerandus eodetn

in loco nutrierat, eos in proxima venire conspicientes, quasi
a vulpe insequerentur, per heremum diffugerant, clamore
insolito et strepitu inaudito silvam, résultante echo, com-
plentes, ita ut etianri ipsi latrones hac de re multum mira-
rentur et obstupescerent atque ad prodigium hoc pertinere
propriae mentis décerneront iudicio. Attamen a coepto non

distracti, aggrediuntur capellam, in qua vir dei, ut praedictum
est, orationihus deurn sibi placabat profusis corpusque do-

minicum «A praesens /?«feroram aA ria/icam oAi/as sa/ puro
corde ac devota mente suseeperat. lamque vir dei sensit
adesse peremptores suos, non tarnen statim se eis praesen-
tavit, sed modicum adhiic differens, clausum ostium ipsius
capeilae non aperuit, ut aliquantisper in oratione adhuc de-

morari potuisset. Strenue ergo orationem complevit, capsas
singulas reliquiarum manu suseipiens et deosculans, com-
mendahat agonem suurn domino et Sanctis, quorum reliqiiias
coraplectebatur veneranter. Hoc qui advenerant maligni per
foramen quoddam parietis eum ageritem inspiciebant. lamque
athleta forlis, deo confortanle, pugnaturus egreditur praesew-

//ami/ue smö?« non ne//«/ occisoribus. Ac primum salu-

tationis verba ad eos proférons, post intulit: «0 socii, cu

tarn soro venistis? Quare non maturaslis venire ad audien-

dum parvitatis meae missam, ut pro vobis communem do-

minum deprecarer? Sed vel nunc inirate, poscituri plaça-

bilem vobis fore deum et sanetos eins, ac postea revertimm

ad me, ut quod donante deo vobis benedictionis praebere

valeam, inpertiar pro eins amore. Sicque complete opus, a

quod agendum venistis.» Intimites igitur Oratorium, non a

id, ad quod suadebantur intend, sed ad malum ad quod ve-

nerant perpetrandum, continuo regrediuntur ad eum. Quibus

vir dei tunicam et cucullam suam dedit, panem insuper ac

potum addidit, dicens: «Haec de manihus meis percipite>

postquam vero compleveritis ad quod agendum venistis,

potestis herum quae assunt per vos tollere quod cupihs*

Vcio enm, çmoA aA occidendum me /n/rus/is ; sed un um ®'

vobis exposco beneficium, ut, dum praesentis vitae cursurn

in me terminatis, candelas, quas inspicitis, quas etiarn a

hoc ipsum formavi, unam ad caput tneum ardentem et ahaffl

ad'pedes ponite, citoque postea ab hoe loco discedite, «6 ®

superveuientibus, qui rue visitare soient, constringamini, penaS

luituri sceleris vestri.»
Hierauf folgt die Erzählung der Tat seitist, der Ent-

deckung und Beslrafung der Mörder und der Uebertührung

des Leichnams in das Mutterkloster des Heiligen, die Reichenau

ein Berieht, der keine neuen Aufschlüsse über unsere Frage

bietet.

Stift Einsiedeln, im Mai 1905.

P. CWi/o Piw/Ao/z, 0. 5. #
(Schluss folgt.)

Freundeserinnerungen an
Cliorlierrn-Kustos und Theologieprofessor

A. Portmarin.
(Fortsetzung statt Schluss.)

Für die eeclesia ornanda.
Von Stadtpfarrer HmAeri/.

Es ist bezeichnend für die Geistesrichtung Portmann i

dass die spekulative Durchdringung seiner Wissenschalt m

nicht vollständig befriedigte, sondern ihn drängte, deu reich
Inhalt derselben nach ästhetischen Gesetzen zu bearbeite
und zu bilden. So ward er zu einem «Christgesang» Ç*
geistert, der die Vorbereitung des göttlichen Kunstwerke >

nämlich die Schöpfung und deren Erlösung und Vollendung
sich zum Ziele setzte. Wir erkennen aus verschiedenen ve

öftentlichten Aufsätzen, dass ihn der Plan zu diesem vj
'

dichte viel beschäftigt hat. In sich aufgenommen hat er m

schon als Student, als er der Gnadenkapelle in Einsiede^
einen Besuch machte. Er spricht davon in seiner Widmung»
wie folgt:

Wo hoch in stillem grünen Alpengrunde
Ein Heiligtum der sel'gen Jungfrau stellt,
Zu dem die halbe Christheil pilgern geht,
Lernt Weisheit ich aus frommer Mönche Munde.
Da zuckt in meinem Geist eiu lichter Strahl,
Drin aller Wesen Einheit und Gefüge
Und ihre göttlich idealen Ziige
Ich dämmerhaft erschaut' mit Einem Mal.
Das ward nun meines Lebens Zuversicht:
Die höchste Weisheit liegt im Christentume
Und aller Poesie ist es die Blume,
Und fassen musst ich's in ein gross Gedicht.
Drum weihe ich der sel'gen Jungfrau dieses Lied,
Das seidt als Licht und Liebe durch's Gemüt mir zieht.

Der Dichter stellt sich dem Leser als Künstlerpriest®''
dar, indem er sagt:
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Inmitten zwischen Engel und Natur,
Ein Inbegriff gesamter Kreatur
Ist gross der Mensch, wohl eine kleine Welt,
Von Gott als Mittler aller Ding' gestellt.
Und wie in ihm sich aller Güte eint,
So auch in seinem Geist sie wiederscheint
Gleich als in einem Spiegel; auf der Saite
Seines Gemüts klingt nach, was ihn erfreute ;
So ist er, eine Harfe, zart gestimmt,
Vom höchsten Künstler gnadenvoll bestimmt,
Wie er die Einheit ist von allen Dingen,
So Alles, Gott nachdenkend, zu besingen.
Als Künstlerpriester soll er seines Amtes walten
Und Gott das Göttliche nachdichten und gestalten.

Des Sanges Gegenstand, den er mit: «Gott und die
Schöpfung» überschreibt, gibt er also an :

Das erste Sein, unendlich, unerfindlich
Den Urgeist, Schöpfer, Allmacht allerhaltend
Das Urwort und die Weisheit allgestaltend
Die Ursehönheit und Liebe unergründlich ;

Und wie nach deren ewigen Ideen
Am Schöpfungsmorgen alle Ding' erstehen ;

Des Ewgen Abglanz in den Kreaturen,
Die Güte gottabbildlieher Naturen,
Das Weltgefüg' von Himmel, Geist und Erden,
Und wie die Dinge, sich gestaltend, werden ;

Verschwundnen Edens Heiligkeit und Glück,
An das mit Heimweh denkt der Mensch zurück :

Das alles soll mein erster Sang nachdichtend singen,
Unsagbar grosser Stoff vom Lied nicht zu bezwingen

Die nun folgenden Abschnitte tragen als Ueberschriften :

Go// ,und Ideen Gottes, die Schöpfung mit den Unterab-
teilungen : Geisterwelt, Kosmos, der Himmel mit seinen
Hierarchien, das Sechstagewerk, in welchem er die gesamte
Natur symbolisch deutet. Die Erde, Ertha, ist ein menschliches
Wesen, der See ihr Auge, die Ströme die Adern, das Meer
das Ilerz durch welches das Wasser flutet, das feste Land
dec Leib mit seinen Gliedern etc. Alsdann folgt die
?chmückung der Erde mit Pflanzen und Tieren. Von diesen
ist ihm das Vollkommenste das Pferd und leitet damit zürn
Menschen über. Poetisch spricht er letztem Gedanken toi-
gendermassen aus :

Und Kühnheit, Kraft und Treue, all' verbunden
Und Klugheit, Schnelligkeit und frohpr Mut,
Sie haben sich vereint zum Schluss gefunden,
Ein Tier zu bilden schön und fromm und gut :

Aufs Blachleld hin stürzt sich das freie Ross,
Mit fester Hufe schlägt's die harte Scholle,
Es fliegt die Mähne wild, die reiche volle,
Nun wiehert's, reckt die Ohren und ein Stoss
Von Füllen kommt die Steppe hergeflogen
AU' edle Tiere, schlank und Wohlgestalt,
Es macht der Rudel bei dem Vortrab Halt,
Wie kampfbereit, die Trappe aufgezogen,
Die Nüstern schnaubend sucht umher des Tiefreichs

Spitze :

i,Nun komme Mensch dem König biet ich mich zum
Sitze"

Die nun folgenden Gesänge sind dem Menschen und
dessen Urstande gewidmet, besonders dem Verkehre Gottes
Mit den Menschen im Heiligtume des Paradieses, dem Blicke
des Menschen in die Geheimnisse und das Wesen Gottes.

v Als zweiter Teil folgt dann : G'o// mmV tfie GescÄirA/e
iGottesdrama). Diese verläuft in 6 dem Sechs-Tagewerk der
Schöpfung nachgebildeten Perioden und hat zum Gegenstand
die Sünde des Menschen, die darauf folgende Verwicklung,
und Führung des Menschen durch Gott bis zum Erscheinen
des erlösenden Helden : t'Amte, Allem voran steht ein
Vorgesang, welcher uns erklärt, wie Gottes weise Vorsehung
Mies zum Ziele lenkt. Nach Vollendung der zweiten Periode
dor Weltgeschichte bricht das Gedicht ab. Jedoch liegen
auch die 4 übrigen Perioden im Manuskript ausgearbeitet
Vor. Der dritte Teil, Öo// wm/ f/<e PerM/ran# war bei
seinem Tode noch nicht in Angriff genommen. Es wird
diese Dichtung, auch in ihrem unvollendeten Zustande immer
oiu schönes Denkmal des hohen Geistesflages ihres Ver-
lassers sein. Wie Perlen reihen sich die einzelnen Stanzen

aneinander, immer wieder neue Schönheiten des göttlichen
Kunstwerkes entfaltend und neue Ausblicke in den ewigen
Schöpfungsplan Gottes gewährend. Die Dichtung ist eine
Art Mystik unserer Zeit, die geschöpft ist aus dem Studium
der Mystiker des Mittelalters, besonders Dantes. Während
aber Dante seine Ideen in Bilder von unvergleichlicher

| plastischer Kraft kleidet, versenkt sich hier der Dichter
als gotterfüllter Seher in die Ideen selbst und verarbeitet

j poetisch die Gedanken, die der Dogmatiker vorher in dis-
kursivem Denken eriasst hatte. Als Beispiel diene das mit
»Vision« Überschriebeue Gedicht:

Und siehe da wohl von der Frucht geklärt
Eröffnen sich die Augen nun den Zweien,
In sein Geheimnis will sie Gott einweihen,
Weil er mit seiner Speise sie genährt:
Ein Lichtmeer breitet sich vor ihnen aus
Und daraus wachst, den sie bis jetzt geschaut
Und ist, als würde er gesprochen aus
Von einem Alten, ewig und ergraut ;

Und aus dem gleichen lichten Wesensgrund,
Von der erkannten Ursehönheit entzückt,
Verschenken beide sich, in Lieb entrückt,
Und hauchen ganz ihr Sein von Mund zu Mund :

Das schwebet zwischen beiden geistend hin und wieder,
Wie eine Taube zart, mit weissem Lichtgefieder.

(Schluss folgt)

Abt Kolumban sei. von Einsiedelu.
Schon mehr denn 8 Tage sind dahin, seitdem die Toten-

grult in der Klosterkirche zu Einsiedeln über einen Mann

sich geschlossen, den die St. Meinradszelle zu ihren ver-
dienstvollsten Aebten zählt. Die verehrten Leser der «Schweiz.

Kirchenzeitung» alle ohne Ausnahme haben wohl den innigsten
Anleil genommen an dem schweren Verluste, den Kloster
und Volk von Einsiedeln durch den Tod dieses ganz be-
deutenden Mannes erlitten haben. Darum glaubt der Schreiber
dieser Zeilen, selbst ein geistlicher Sohn des teuern Ver-
storbenen, nicht nur eine Pflicht der Pietät gegenüber diesem

Vater, sondern auch eine Pflicht inniger Dankbarkeit gegeu-
über dem katholischen Klerus unseres lieben Vaterlandes

zu erfüllen, wenn er der ausdrücklichen Einladung von Seite
der Redaktion Folge leistet und hier einige Zeilen dem An-
denken des hochseligen Abtes Kolumban widmet. Er tut
das auch deshalb mit besonderer Freude, weil er einst das

Glück hatte, des Hochseligen Jugendfreundschaft zu geniessen
und zugleich mit ihm die hl. Gelübde abzulegen.

Freilich ist es schwer, bei all dem Vielen und Schönen,

was die ganze katholische Presse der Schweiz und auch viel-
fach des Auslandes, in so liebevoller Teilnahme bei Anlass
dieses schweren Todesfalles berichtet hat, noch etwas Neues

beizufügen. Indessen wollen wir uns auf etwelche weniger
bekannte Züge aus dem Jugendleben, sowie aus den letzten
Tagen des lieben Verstorbenen beschränken.

Es war in den ersten Augusttagen des Jahres 1872, da

fuhr der Schreiber dieses als lebensfroher Studiosus von
Luzern aus zu seinem lieben Freunde Johann Brugger
hinunter nach der alten, schönen Rhein,Stadt Basel. Galt es

doch, die letzten Ferientage noch gut und angenehm auszu-
nützen, bevor wir beide als Novizen einsame Zellen bezogen
droben im Kloster des «Unstern Waldes». — In Basel ward
ich von den Eltern Bruggers, gar lieben und frommen, zwar
nicht reichen, aber auch nicht dürftigen Leuten, — mit
rührender Herzlichkeit aufgenommen und wahrhaft wie ein
Bruder ihres lieben Johann behandelt.
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Vater Brugger, ein recht intelligenter Mann, mit ange-
nehmen Umgangsformen, bekleidete viele Jahre einen Ver-
trauensposten in einem kaufmännischen Geschäfte, hatte Sinn

und Liebe für Musik und spielte zur Unterhaltung gerne
sein Instrument, die Violine. Man zeigte mir auch in der
einfach, aber sauber und nett eingerichteten Wohnung —
das Haus stand in der untern Rebgasse von Kleinbasel, un-

gefähr in der Mitte zwischen der Klarakirche und der alten
Rheinbrücke — ein Zimmereben, wo der spätere hochge-
schäzte Physikprofessor und Elektrotechniker schon als

Knabe seine «mechanische Werkstätte» sein «physikalisches
Kabinet)i eingerichtet hatte.

Der junge Brugger war das einzige Kind seiner 1b

Eltern ; ihm blieb das Glück versagt, Geschwister zu haben,
iu deren beständigen Umgang er von frühester Kindheit an

für das gesellschaftliche Leben und den Verkehr mit andern

hätte erzogen und gewöhnt werden können. Dass dann aber

seine besorgten Eltern auch sehr zurückhaltend und miss-

trauisch waren, ihn viel mit fremden Kindern verkehren zu

lassen, das- war unter den obwaltenden Verhältnissen des

Stadtlebens nur sehr begreiflich und lobenswert.
Ein überaus schweres Opfer war es nun für die im

Alter verhältnismässig schon weit vorgerückten Eltern, ihr
einziges Kind/ ihr Teuerstes auf Erden und ihre vielver-
sprechende einzige Stütze im Alter — ins Kloster ziehen

zu lassen. Ich erinnere mich noch gut, wie Papa Brugger
mir gegenüber sich gar schmerzlich in dieser Angelegenheit
geäussert hat. Allein Johann, der damals schon, trotz seines

noch jugendlichen Alters von erst 17 Jahren, einen mann-
liehen Charakter besass, erklärte fest und bestimmt, dass

er es deutlich als Gottes Willen erkenne, die Welt zu ver-
lassen und ins Kloster zu treten, also fiat voluntas Dei.

llesswegen müsse er sie, die teuern Eltern, innig bitten,
dass sie ihn entlassen, dass sie das schwere Opfer bringen
aus Liebe zu Gott und zu seinem eigenen Glücke. Und sie

haben es gebracht dies Opfer ; als tiefgläubige, wahrhaft
fromme Eltern konnten und durften sie nicht anders; sie

sprechen : Fiat voluntas Dei.
So zogen wir denn freudig hinauf an Mariens Gnaden-

Stätte, ins liebe Kloster und empfingen vorläufig als Novizen
das schwarze Ordenskleid des hl. Vaters Benediktus, um
während einem Jahre die Probe zu bestehen, ob es wirklich
Gottes Wille sei, dass wir im Kloster Einsiedeln der Ehre
Gottes und seiner lieben Mutter unser Leben widmen.

Da trat aber gegen Ende des Noviziates an meinen

guten Connovizeu eine furchtbar schwere Prüfung heran,
eine Prüfung nämlich, die sogar seine Aufnahme in den

Klosterverband in ernste Frage stellte. Es befiel ihn eine

krankhafte Affektiou der Sprechorgane, die ihn so sehr

stottern machte, dass er kein Sätzchen zusammenhängend,
ohne anzustossen öffentlich lesen konnte. Die Obern machten

ihn aufmerksam, wie bedenklich das für seine Aufnahme
sei. Da zeigte sich aber so recht die Demut und Gotter-
gebenheit des frommen Novizen. Er wolle, sagte er, nichts

anderes als die Erfüllung des göttlichen Willens. Nehme

ihn das Kapitel nicht auf, erkenne er das als Fingerzeig
Gottes, und dann fiat voluntas Dei Dann aber werde er
noch an der Pforte der Laienbrüder anklopfen und versuchen,
ob ihn Gottes Wille vielleicht dort haben wolle!

(Hcliluss folgt.)
P. Gö/es/m J/ti//, 0. S. B.

Glossen zu. den Ansprüchen der
„Altkatholiken" in der Stadt St, Gallen
anf das Kirchengut der römisch-kathol.

Landeskirche des Kantons St. Gallen,
(Fortsetzung.)

III. Verhältnis zu den diözesankirchüchen Zentral Fonder).

Die katholischen Zentralfonde sind landeskirchliche und

diözesankirchliche Institute. Sie haben besondere juristische
Persönlichkeit in der Form der Stiftung. Das Vermögen,,

welches sie besitzen ist also nicht ein

Gesellschaftsvermögen, in das jene städtische Gruppe je eine

Geschäftseinlage gemacht hätte. Die Kläger stellen hier vor

einem Vermögen, an welchem nach ihrer Ansicht jeder-

mann der einen katholischen Taufschein etwa aufweisen kann

und sich auf st. gallischem Boden niedergelassen hat, an teils-

berechtigt ist, also blosses Kollektiveigentum. Das ist eine

völlig verfehlte Auffassung. Es handelt sich Iiier einzig um

Stiftungsvermögen, dessen Eigentümer eben die betreffenden

landeskirchliclien und diözesankirchüchen Stiftungen als

juristische Personen sind. Kern RicA/er, z/er Aie /a/sücA-

/icAe RecA/s/age nwr «mzwerAemiew /«a/, is/ /«reeM#/ MMS

S/i/7«mgrs0îi/ e/w;a ein ron Genossen gemeinsam Aesessèwes

AircAen£U(/ zw »nacAen. Damit würde der Richter weit über

die Grenzen seiner Kompetenz hinausgehen, da er nichts zu

creiren hat, sondern das Tatsächliche, so wie er es ror/ww^

nur rechtlich zu beurteilen hat.
Das Bundesgericht hat in dein Grencher Kirchenver-

mögensprozess (Entscli. Bd. 20, S. 753 ff) in Erwäg. I gesagt:

f/n/er Am in Ar/. 50 AAs. 5 I? F #e«äA//en AwsArac/e „RriruA
re.cA/e" Aönnon aAer nnr rernföf/eusrccAZ/icAe RezieAziA//^
Aer Genosser. am früher (jemeismarr. besessenen Kircliengu*

rers/anr/en werden. »

Iiier ist aber kein von „Genossen //e«?einse«n besessen^

Gut vorhanden. Jene städtischen Secessionisten waren nicht

einmal „Genossen" einer Kirchgenossenschait, weil es m

St. Gallen, wie bereits gezeigt wurde, keine Kirchgemeinde

gab. Ferner ist das Vermögen der Zentralfonde nicht das

Gut aller auf st. gallischem Kantonsboden niedergelassenen

Katholiken, aus welchem im Falle des Austrittes aus der

Kirche jeder seine Quote ausbezahlt bekommt, sondern es

ist das Vermögen von Stiftungen, die se/As/ RecA/sswAye/^

des ihnen zugewiesenen Gutes sind.
Wenn jene Fonde Stil'tungscharakter haben, so ist es

nacli elementaren juristischen Begriffen von der juristischen
Persönlichkeit unmöglich 1. die Stiftung in Teile zu zerlegen

ohne ihre Persönlichkeit aufzuheben, 2. das Stiftungsgui
im Eigentum einer andern juristischen Person — nenne man

sie, wie man wolle — stehend zu bezeichnen. Die Stiftung

kann eben unmöglich zugleich im gleichen Rechtsverhältnis

Subjekt und Objekt sein. Die Stiltungen können als Rechts-

Subjekte mcA/ Aesessew werden, sondern nur angegliedert
sein einem andern Verbandsorganismus. Daher ist es ein

WiAersprocA zw sauren, A«s R/i/Rm/ys^wZ r/eAoYe Aer Afor/m-

ra/ion Al oAer T, weil dies ein unlogisches RwrcAewöM^*
«oer/e« der beiden festen Typen der juristischen Person,

Stiftung (bezw. Anstalt) oder Korporation enthält.
Allein die Stiftungen müssen nicht bloss in ihrem SM*'

y'eA/irew Res/awAe als Rechtspersönlichkeiten erhalten, gu-

sellout und gewahrt bleiben, sondern auch in ihrer



die ihnen in roch!lielicr Art und Weise gegeben
wurde. 1/tm «orne »«ns eine» Fer/asswraAsarA/fe/, der einen
-RicA/er em«cA%/ W/m/«A^ a» «;ermc/«/en in «Are/n ei^eni-
Ä'cAen /««m/iscAen /ie.yr///' nnr rfen a//Aa/Ao/«sc/«en Se-

cessio?« «s/en zi«/teô intfe/n man Aara?«s ein „(/emeinsanr Ae-

«essend Genossen///«/" mac/«/ «ntf a//e /eie/Y/cAe?« Gara?«/?'e?«

<*es ô/en//ic/«en AecMs ei//es Äan/ons nn/Z a//e /?es/imn«nn,yen
Zeier/icA aA^esc/«/osse/«er Fer/raye ü//er //en //aa/en /«vr/7,
als ob der Austritt aus der katholischen Kirche unter allen
Umständen ein besonderer Modus acquirendi wäre, ein Ar-
^er%n«n</ originärer Ar/ wie die Occn/m/ion nnd die

Accessio/«/ Wenn dem so wäre, dann tut man ehrlicher,
de" Stiftungsbegriff im Schweizerland aus den Verfassungen
und Gesetzbüchern zu entfernen, als ihn nominell beizube-
halten, ohne damit den juristischen Inhalt in seiner ganzen
Konsequenz zu verbinden. Sind wir wirklich so weit gc-
kommen? Jene Secessionisten sind durch ihren Schritt
aicht ärmer geworden, aber es ist durchaus unzulässig, sie

legren dieses ,%/«ri//es z«« AereieAem mit Kirchen vermögen,
t'as sie nicht „als Genossen gemeinsam besessen" haben
Und an dem sie nicht „Miteigentum" hatten.

ffimcAias sagt (Staat und Kirche, im Handbuch des

«ffentl. Rechts, Freiburg 1883, S. 316 Anm. 3) „Das preussische
Landrecht legt (in Abweichung vom canonischen Recht) den

Kirchgemeinden als Korporationen das Eigentum (nämlich
am Ortskirchengut) bei. Aine ma/erie//e Fer/e/z/«/«/; der
®rc/«e würde es z. //. sein, «renn der S'/aa/ diese FAeorie y/e-
se/z/icA a?«cA aa/ das /Jio^esa«- ode/' /iis/««ms//e/'moAen
^ü/er NcAa//t«/«A einer Z?is/««ms//emem*:/e loe/eAe der Aa/Ao-
ßscAe?« /l'ircAe wnAe/cann/ is/, ansde/«nei; a;o///e". Audi im
Kt. St. Gallen ist nicht nachweisbar, dass je eine Bistums-
Asweiude Trägerin der diözesankirchlichen Einrichtungen
u»d Güter wäre. Vielmehr sind die Institute diözesankireh-
lieber Natur (die Kathedrale und ihr Fond die wensa Ca-

Fituli und mensa Episcopi, der Bistumsfond, der Seminar-
fond etc.), in der Form der AY/J/an# errichtet, keineswegs
aber je als /forAora/ions/7«/. Darüber kann doch kein ver-
künftiger Zweifel walten, wenn man die Bistumsvertrags-
«kten eingesehen hat. Man lese doch Art. 20 des Konkordates
wo als „/«uoeräMsse/'AcAes S/«//nnASA'^" erklärt werden die

Vermögenssummen „die zur Fondierung und Sicherung
sowohl des Unterhaltes der Kathedrallurche und des Priester-
seminars als der festgesetzten Einkünfte und Gehalte des

Fischöls und des Kapitels". Und in Art. 21 wird ausdrück-
Leb gesagt: As am/ a««sürücA'/cA Aes/«H«m/ «<««//AewäAr/e/s/«/,
äass Aor Art/Acära/A'/rcAe /«/«ä Rem Fnes/em/ninar /ür a//e
Aä//e «'Are eZf/euZü/MZA:/«// Aass/a//a««A «n //enna%em Fer-
^öAe?«s//es/a«4f/e A^'/oAe«'/ A/eiAen so//e".

Das Vermögen wird also diesen Instituten als ein ihnen

"eigentümliches» bezeichnet, also zu A/p«/?«m /7«/«e?« u/s

FecA/ss^A/eA/ezt. Für ein von der Gesamtheit der st. gallischen
Katholiken als „Genossen Ae^ewsa/n Aesesse?«es'- Genossen-

vermögen ist hier absolut kein Platz und keine Rabulistik
^Ligt es fertig, diese deutliche juristische Qualifizierung
jenes Vermögens als «unveräusserliches Sliltungsgut» «eigen-
Cimlich» jenen Stiftungen, heute umzudeuten in einen ganz
•andersgearteten', Aenosse??.sc/(o/'///c/« Aons/n««er/en Vermögens-
•begriff. Wohlan, lasse man den Worten ihre Bedeutung 1

Der Bestand jener diözesankirchlichen Institute wurde
cht im mindesten berührt durch den Abfall einer Gruppe

von städtischen Katholiken, die weder Genossen einer Kirch-
gemeinde waren, noch Genossen einer Bistumsgemeinde
Wohl aber bestehen die Zwecke jener Stiftungen in gleicher
Art fort und fort und es hat der Kanton St. Gallen bis heule
nichts getan, den in den zitierten Art. 20 u. 21 übernommenen

Verpflichtungen und Garantien untreu zu werden. Wenn

jene Secessionisten ausserhalb des Kantons und des staat-
licli allein anerkannten Bistums einem in Bern residie-
renden «Nationalbischof» anhangen, mit dem die st. gallischen
Behörden nie in irgend welche Beziehung getreten waren,
so ist das ein Schritt, an dem niemand sie gehindert halte.
Aber diesen Schritt als /i'«'?(;e«'A.s'//r/</<A auf Kosten der st. gal-
tischen diözesankirchlichen Stiftungen zu bezeichnen und zu
begründen, dazu reichen unsere heutigen Mittel juristischer
Logik noch lange nicht aus.

Vollends lächerlich wäre die Behauptung, das st. gal-
lische Bistum sei infolge des Schrittes, den jene städtischen
Sezessionisten getan, in sich Aespa//en, weil wir eben in
St. Gallen keine BistumsAe/wemüe hatten, deren «Genossen»

jene Personen gewesen wären. Nachdem diese Leute die

Segnungen der diözesankirchlichen Verwaltung wie Wasser,
das nicht trinkbar, weggeschüttet haben, war der Kanton
St. Gallen nicht verbunden, ihnen ein besonderes Bistum
einzurichten und hiefür Vermögen zu verwenden, an dem

sie kein Miteigentum hatten. Andere Konfessionen müssen
sich ihr Kirchenwesen auch mit eigenen Finanzen einrichten.
Die rein /oAa/e Bedeutung der städtischen Sezessionisten, die

nicht einmal Glieder einer Kirchgemeinde waren, ist nie aus
dem Auge zu lassen, damit dem Schritte jener Leute nicht
eine Relevanz Aarü/ier Amans für die ganze Diözese beige-
messen werde, deren Stiftungen (samt dem diesen eigentüm-
liehen Vermögen) damit gar nichts zu schaffen hatten, da

der Bestand der diözesankirchlichen Institute und ihres
Stiftungsvermögens nicht auf dein Willen einer Genossen-
schaft aufgebaut war, deren Glieder und anteilsberechtigte
Miteigentümer sie gewesen wären. Es wird auch keinem
vernünftigen Menschen einfallen, etwa das ganze katholische
Volk des Kantons St. Gallen und des Oalbkantons Appenzell
I. Rh. als Rechtsträger der Diözesanverwaltung zu bezeich-

nen und demnach eine entsprechende Quote auch jenen Se-

zessionisten als einstigen Bruchteil dieser Bevölkerungsmasse
zuteilen zu wollen. Diese Bevölkerung bildet weder das Rechts-
Subjekt der Diözese St. Gallen noch des Vermögens ihrer
Diözesaninstilute. (Schluss folgt.)

Freiburg. Universitätsprofessor Y/r. Aa««A^7-

Nachklänge zur Schillerfeier — und
eine Schillergabe.

iL*)
Schiller starb am 9. Mai 1805. Die hundertste Wieder-

kehr seines Todestages wurde in allen Gauen deutscher
Zunge mit einer echten Begeisterung gefeiert. — Ist auch
an derartigen Jubiläen gar manches Mache — so wehte doch
durch die vielen Feiern ein Geist wahrhaftigen tieferen Ver-
ständnisses für das Grosse, das Schiller den Völkern deutscher
Zunge gegeben.

In einem gewissen Sinne steht Schiller im scAmjfs/en
GcAensa/z zu der herrschenden modernen Kunstrichtung.
Wir werden nächstens bei der Fortsetzung unserer Münchener-
briefe in der Schweizerischen Kirchenzeitung Gelegenheit

*) Vergl. Nr. 19.
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finden, auf diesen Gedanken näher einzutreten. Eine weit-
verbreitete moderne Richtung in Poesie und Malerei prokla-
miert im ochroflen Sinne des Wortes — den naturalistischen
Realismus. Der Natur um uns und in uns, dem Menschen-
leben in seinem gewöhnlichen Dasein, ja mit Vorliebe in
dessen tiefsten Niedergängen ging die modernste Kunst nach
— bis sie da und dort zur blossen Photographie ausartete,
ja in zynischer Gemeinheit sich auflöste. — Eine bessere
realistische Richtung machte freilich im engsten Per-
AeAre r/er IVa/wr neue herrliche Entdeckungen, verstand
es in der Tat, der Natur, dem Volksleben und den alten
Stoffen in eigenartiger Auffassung Seiten abzugewinnen —
die uns mächtig überraschen, ergreifen, uns wirklich Neues
und Grosses erleben lassen. Wir stehen in einer Zeit
der Uebergänge, der des Suchens, des Aufsteigens —
auf den Tiefen und — aus dem Reiche des Schablonen-
haften. — Uebergangszeiten sind fruchtbares Ackerland, wenn
die Samenkörner der /Vre// in die Furchen fallen — wem
über dem wogenden Werden und der neuen Technik der
Geist, und vor allem auch der Geist Gottes gestaltend schwebt
und weht. Realismus und Idealismus sind — wie der
Aesthetiker P. Sigisbert Maier, 0. S. B. in Samen vor einigen
Jahren in seinem Buche: der Realismus als Prinzip der
schönen Künste feinsinnig ausführte — Ac/ue /'bP/f/e w«
//«us «».v. Wir möchten sagen: auch Ideale sind in eineip
gewissen Rinne Realitäten, ja das Geistige ist eigentlich das
AUerwirklichste, Allerrealste — : Gott selbst ist der actus
purissimus, reinste Wirklichkeit und Tätigkeit. Wie Licht
und Luft überall hindringen, sich überall geltend machen —
und doch nirgends aufdringlich und lästig werden — so ist
das ganze Reich des Realen von hohen Ideen durchflutet —
die herrschen, beleben, verschönern, begeistern, kämpfen,
ringen, siegen, ohne allüberall auf der Oberfläche zu, er-
scheinen oder sich schulmeisterlich auzukünden. Das gilt
von der Natur, vom Menschenleben und der Menschenge-
schichte. Wenn Paulus sagt: Gottes Unschaubares werde
im sichtbaren Weltall, im Schöpfungswerk geistig erkannt
und geschaut — so töut er die höchste re/ipiöse Spitze eben
dieses Gedankens an. Der echte künstlerische Realist geht
nicht allein im Mnulichen und Materiellen, im Erdgeruch
auf — : er dringt tiefer bis zu den realen Imponderabilien,
zu den grossen Ideen, Gedanken, Stimmungen, Gefühlen, die
in der sich entfaltenden Natur und in der Menschengeschichte
sich auslösen.. Aber es ist auch notwendig, dass der latente
Idealismus nicht bloss leise sich ankünde, sondern zu Zeiten
mächtig wie Flammenglut hervorbreche, wie eine leuchtende
Sonne aufglänze und als ein ganzer Strom von Licht und
Wärme wirksam werde. Geschieht das nun gar in einer
realistisch veranlagten Zeit und vermögen sich so die Gewalt
des Idealismus und die Unmittelbarkeit und die Technik
des Realismus harmonisch zu verbinden — dann bricht der
Morgen grosser Künstlertage an. — — -

Für unsere Zeit ist es zum mindesten erfreulich, dass
sie mitten in ihrem Realismus — gegen deren einseitig photo-
graphierende und oft pessimistische Kunstrichtung freilich
bereits eine kräftige glüekverheisseude Reaktion eingetreten
ist — auf einmal wieder so grosses Interesse und Verstand-
nis für Schiller zeigt. Nc/P/Ar /.s7 r/er ir/e«//s/, r/er iPc/Per-
p/P/osop/(, der Ae.qels/er/e ii/ie/or </er /füns/e. Seine Poesie
ist eine Rede an die Menschheit. Sie ist nicht Rhetorik im
schlimmen Sinne des Wortes. Aber der Idealismus Schillers
schuf sich «a/urpe/Hßss — die mehr rhetorische Form und
Farbenpracht. Die innere Glut und Flut des Lichters grub
sich eben das geeignete Strombett. Das alles bedingt gewiss
auch Schattenseiten. Aber doch finden alle. Geschlechter
immer wieder ihren Pfad zu Schiller. Er selber hat gesagt:
,Enthusiasmus bleibe stets unsere treibende Kraft.' Und der
Dichter weckt in der Tat heute noch die im menschlichen
Felsgestein schlummernden Strome der Begeisterung, die
hervorbrechen, wenn er mit dem Stabe an den Felsen
schlägt. — Das ec/P oratorische Element Schillers, seine
intentionale Seele vermag iu der Tat für die Ideen des
Wahren, Guten und Schönen mächtig zu entflammen und
sein Weg wird nie ganz veralten. Wer freilich uieht r/em
jgw/ize«, immer höher und reiner sich ausgestalteten NcAP/er
horcht — wer nur jene Periode des Dichters auf sich ein-
wirken lässt, in der Schiller eine ausgesprochen rationalistische
Weltanschauung in glänzenden Dichterfarben verkündet —

der begibt sich auf gefährliche Pfade und für die Jugend
sind jene rhetorisch-poetischen Feuergarben Schillers ge-
fährlicher als jede reine unmittelbare Poesie es je werden
kann. (Man vergleiche hiezu das interessante Urteil des-

Literarhistorikers und Pädagogen Bone.)
Damit haben wir bereits mit der Frage nach «W

re%/öse/i /Mw/P/iAse Schillers angeklopft.
SWen tt'ir nur/ e/rr//c/i/ Schiller blieb dem Christen-

tum als solchem im vollen Sinne des Wortes lerne. Das-

positive Christentum und seine tiefsten Geheimnisse wurden
ihm nie ganz erschlossen. Er wollte auch kein positiver
Christ sein. •

Seine Jugendjahre waren in die Zeiten des Rationalismus,
der Kant'schen Philosophie, des Illuminatentums, der Re-

volution gefallen, — der positive Protestantismus und seine

religiöse Erziehung haben dagegen ein viel zu wenig kouse-

quentes Bollwerk aufgerichtet. Aber die Lichtgarben ein®
religiösen Erziehung blieben doch nicht ohne edelste Nach-

Wirkung. So rang der Dichter. -- Sein berühmtes Glaubens-
bekenntnis

.Welche Religion ich bekenne? Keine von allen
Die du mir nennst. Und warum keine? Aus Religion'

mutet uns frostig und wehmütig zugleich an. Aber es ver-
rät doch mehr als es scheinen möchte einen inneren, red"
giösen Drang. Er hatte eben das Christentum nie. in semei

ganzen realen Grösse, Tiefe, Fülle, Konsequenz kennen

gelernt.
In der Sturm- und Drangperiode waren die Sterne des

Christentums auch an seinem poetischen fast ganz erloschen,
obwohl auch aus den «Räubern» die Ideen von Gott, Un"

Sterblichkeit, Gerechtigkeit, Verantwortung wie feuergiü'
hende Notsignale einer untergehenden Menschheit aufleuch-
ton — aber wieder verflackern.

Je weiter sich Schiller als Dichter entfaltet — desto

mehr führt ihn sein philosophischer, moralischer und psycho-
logischer Idealismus nach oben. Der nackte Kant'sche Buch-
stabeu macht einer tieferen Moralauffassung Platz — y®
Klassizismus baut sich der Dichter eine grossartige Brücke
zur Romantik. — Er hatte die ideale Seele des alten Hella»'
neu erweckt und ihr innerstes Wesen in eigenartiger Auf-
erstehung neu erlebt. Jetzt lebte er sich in die grossen
Stoffe des Mittelalters ein. — Christliche Sonne, christ-
liehe Luft! — Fr atmete höher! Die Seele, von Haus-

aus eine Christin, jubelte! 0 anima naturaliter ehr'"
stiana! Je höher sein Genius stieg, um so tnehr lebte

er sich Mns/Ar/scA und z. T. fnon«/fsc/j in die christlichen
Stoffe ein. Auf dem Höhepunkte seines Schaffens war dei

Dichterin die Ideenwelt des Katholizismus eingedrungen une

die Spiegelungen derselben in der Liturgie, im katholischen
Volks- und Kulturleben ergriffen ihn mächtig. Trefflich be-

merkt P. Alexander Baumgartner, S. J. im
/;/«// flfer /fd/n. Fo/tee/few; (S. 8) — « Wallenstein ts

den landläufigen Parteianschauungen entrüekt» '

«In i/am N/war/ hat Schiller die breiten Wagenspuren
der alten Parteiauffassung beherzt verlassen und ist ®ii
seiner dichterischen Eingebung gefolgt — und der Dichtet
kam der Wahrheit näher als vordem (Geschichte dey
Abfalls der Niederlande u. s. f.) der vermeintliche Hi-
storiker und noch so gewandte Belletrist. Bei dem Dunk®*
das über dem Problem der jungen Schottenkönigin waltete,
konnte der Tragiker mit Fug und Recht jene Schuld an-

nehmen, die er zur Vollwirkung des Stückes zu bedürfen
glaubte» «Die ./«»(//hm vou Orleans hat Schill®
tatsächlich von dem Pranger erlöst, an welchen Voltaire si

geschlagen und sie in dichterischer Weise beatifiziert.-w ;

— ,Deu Höhepunkt der edeln, reinen Poesie bezeichnet da»

Lied von der Glocke, das als ein Ruf von oben und ein R^
nach oben das ganze Menschenleben mit einem unverg'äng'
liehen Zauber umwebt und aus der Volksseele geschöpft, ®
seinen mächtigen Akkorden unvergänglich in dieser weit®'
klingt.' ,Die reine religiöse Stimmung, welche darin herrsch »

hat dem Dichter auch siegreich über konfessionelle Engherzig'
keifen und Bedenken emporgetragen und, im Gang ®®,
Eisenhammer, im Taucher, im Gral von Habsburg schlag^
er Töne an, iu welchen die tiefste Kluft der Trennung üb®'
brückt, das Deutschland des Mittelalters wieder dem unsrig®
vereint zu sein scheint/ So unser berühmte — verbannt
— Landsmann, der Literarhistoriker P. A. Baumgartner, S.
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Solleu wir uns nicht aus ganzer Seele freuen — wenn
der menschliche Genius in seinen erhabensten Entfaltungen
dem Christentum, der katholischen Kirche immer ekrfürch-
tiger, immer freundschaftlicher sich annähert Schiller wurde,
wie bereits betont wurde — nie ein positiver Christ. Wie
weit das Wehen des göttlichen Geistes eine solche Edelseele
erfasste und berührte — wer wollte das untersuchen? —
Aber eines ist gewiss — in den grossen Momenten seines
Lebens, in den idealsten Werken seines Dichterenthusiasmus

flammte die anima naturaliter Christiana auf. Das macht
uns den Dichter doppelt teuer.

Und diese religiöse Lichtseite sollten wir nie übersehen,
wenn wir die Jugend den grossen Dichter ästhetisch, moralisch
kulturell und erzieherisch wieder aufs neue erleben lassen.

Die Licht-Radien der grossen katholischen, patriotischen
und allgemein menschlichen Ideale aber, die von dem Gestirne
Schiller ausgehen, werden darum auch immer und immer
wieder im christlichen Gemüte mit doppelter Kraft wirksam
werden. — Aber niemals wollen wir andererseits den Gegen-
satz verwischen, der das Christentum und die Kirche von
einer bloss romantisch-moralischen Religionsauffassung
scheidet.

Die Schillerfeier möge weiterhin mitten in der modernen
Kunstentwickelung nicht das Auferstehen einer engen Schiller-
schule — aber ein grosses herrliches Konnubium eines ge-
reifte, tiefern Realismus und des nie alternden Idealis-
mus vorbedeuten.

III.
In Luzern starb am 21. März 1840 GAorAerr, iVo/essor

MW/ /Mops/ Aeonz F%//s/a//er (geboren den 20. April 1708).
Seine Ueberreste ruhen unter der südlichen Halle des Campo
Santo, das in eigenartiger Schönheit die Stiftskirche von
St. Leodegar umsäumt — im sog. Gelehrtenwinkel, der so
viele bedeutsame Erinnerungen aus dem Geistesleben der
Leodegarsaue wachruft. Der berühmte Professor und Ge-
schichtsforscher Eutycli Kopp wählte seinem Freunde die
nachfolgende Grabschrift für das Epitaphium, die man immer
wieder gerne und sinnend nachliest.

Deponit opus operator
In almis terrae gremiis,
Fovendum semen seminator
Telluris dat sacrariis
Spe fisus
Germen oriturum
Profuturum
Sub cœlitum auspiciis
Nos seinen damus carius
Lugeutes terrae fotibus,
Sperantes fore, ut ex morte
Cum meliore surgat sorte.

Leonz Füglistaller hatte in einer Zeit, in welcher eine
Reihe von Studienfächern mehr der Privatarbeit und der
Anregung der nicht überlasteten Lehrer überlassen blieben

am Kollegium in Solothurn dem multum non multa auf
dem Gebiete der alten Sprachen nachgelebt und eine seltene
mtklassische Bildung sich erobert, die er zeitlebens vertiefte,

fr dachte und fühlte lateinisch. In Landshut hatte der
Idealismus und die Pastoralweisheit der Sailersclnile auf den
Jungen Theologen eingewirkt. Nachdem er 1797 als Neu-
Priester zu Luzern, um hier mit der Zeit eine Professur zu
erwerben, in einer Prüfung «in der Sprachkunde, Wohlreden-
•mit und Dichtkunst per eminentiam sich ausgewiesen» wurde
er 1798 Professor der Syntax an der höhern Lehranstalt zu
Luzern und 180(1 Professor der höhern, klassischen griechischen
Literatur. — 1807 wurde er aushilfsweise Professor der
moral-Theologie an der theologischen Lehranstalt. Dann
kehrte Füglistaller — durch eigenartige Zeitereiguisse
veranlasst — abermals zu den Studien zurück. In
Döttingen und Paris erwachte in dem Humanisten und
Dichter der Rea/fsmws: er studierte Mathematik und Physik.

St. Gallen, wohin er nachher als Professor zog, warf
Lüghstaller sich auf das Altdeutsche, für das er eine Gram-
rnatik vorbereitete. Seine altdeutschen Studien wurden von den
Brüdern Jakob und Wilhelm Grimm hoch eingeschätzt. Er
üeterte auch diesen Forschern ersten Ranges manche wert-
volle Materialien und Beiträge. Später erscheint Füglistaller
ms humanistischer Kanzler bei Propst und Generalvikar

Bernh. Göldlin in Beromünster. Einem Ruf nach Luzern
als Professor der griechischen Sprache war er 1815 — wohl
veranlasst durch Göldlin — trotz seiner innigen Anhänglich-
keit an diese Stadt nicht gefolgt. Von Zurzach aus, wo er
vorübergehend gelehrt hatte, kehrte Füglistaller endlich —
als Professor der Physik zugleich mit Professor E. Kopp im
Jahre 1819 nach Luzern zurück. Kränklichkeit verdrängte
später den Gelehrten von der Physikprofessur und vom
Lehramte überhaupt. Am 18. September 1824 wurde
Füglistaller Kanonikus zu St. Leodegar, 1824—1826 war er
zum zweiten Male Präfekt der höhern Lehranstalt. Am
23. Juli 1831 wurde er zum Propst des Stiftes im Ilof ge-
wählt. — Bischof Salzmann erteilte ihm im Kloster St. Ür-
bau die Benediktion.

Am/ ofiese» d/«n» »2// «fer d^en/Mm/icAe» J7/scAm?2<7 mom
Wea/fs/MMS wnof /fea/iswMS, mm/ of/ese» /A'McAeoAaMe/' row
Ra/ioMa/iswMS zwr ZfircMcMe//, oo»2 /f/«ss2z/s»222s zur iVew-
se«/, aw/ of/ese-» — romem/iscAe» //«mimis/en Aa//e NcAGfers
G/oc/ce einen so gewaltigen Eindruck gemacht, dass er sie in
sich selbst neu erlebte, seine Dichterharfe ergriff und das
unsterbliche Lied in lateinischer Sprache in eigenartigem
Gepräge — mit Reminiszenzen an die Klassiker und an
kirchliche Hymnendichtung zugleich — aus der Fülle seines
Herzens nachsang.

Wir haben nichts Weiteres beizufügen. Mögen nun
Aoiofe Dichter ihre Rede an die Menschheit vollenden. —
Füglistallers Lied ist neben dem Schillerstein im smaragdenen
Urnersee — den die Wellen der Freiheit umspülen, den
ewig jung das sprossende Grün des Rütli grüsset — auch
ein NcA/Z/ercfm/cma/, das wir in diesen Tagen — aus eigener
Wahl und auf Anregung von Freunden — der Vergessenheit
entreissen, um es wieder zum geistigen Eigentum der Ge-
bildeten zu machen.

Es wird so zur Schillergabe der Schweizerischen Kirchen-
zeitung, in der in den dreissiger und vierziger Jahren des
verflossenen J ahrhunderts Füglistallers lateinische und deutsche
Harfe so oft erklang. — Vielleicht trägt die eine oder andere
Welle Name und Werk Füglistallers in noch weitere Kreise.
— Sinnig luit ihm Prof. Kopp die oben angeführten Grab-
verse aus dem eigenen Glockenlied gewidmet. Und so
sagen auch wir: sperantes fore, ut ex morle, — Cum meliore
surgat sorte! Auch der Verlag, iu dem Füglistallers Glocke
das erste Mal erschien, betrachtete es als eine Ehrenpflicht,
die Harfe des Sängers noch einmal aufleben zu lassen.

A. JH.

Literatur zur Predigt über den Heiligen
Geist und zur Förderung der Verehrung

des Heiligen Geistes.
1. Wir verweisen die Pfingstprediger auf die Einleitung

zu Meschlers nicht genuy zu empfehlenden Gabe des Pfingst-
festes und auf die dortige dringende Einladung, auch dann
und wann etwas Eingehenderes über Aie Perso» des Heiligen
Geistes und sein eigenartiges Wirken zu verkünden.

2. Man lese bei Thomas 1, 9, 29 und 36—39, (Portmann:
Summa, Seite 45 und 49, 2. Auflage), Hurter, Heinrich,
Scheeben, Pohle, Janssen etc. iu den immer noch sehr wert-
vollen Religionshandbüchern von Willmers, unter den dog-
inatischen Abhandlungen de Trinitate, die Traktate über
den Heiligen Geist — die Feder in der Hand — ab und zu
die ersten Kapitel aus Meschlers Pfingstgabe. Vielleicht
dürfen wir auch an unsere Homiletischen Studien S. 554—567?
'mm.of S. 576', 577, und an die von der /Jire/i/io» Aer //ei/M/-
.(/eis/ArMf/ersc/ia/Z m Z/M.zern (Leodegarstrasse) mojia///cA Aer-
«Msgei/eAeMeM G'eAe/sA/ö//er zm A'Aren ofes //ei%e« Geis/es
erinnern.

3. Die Liturgie des Pfingsttages und der //me/s/wocAe,
welche den Heiligen Geist als F'or/se/zer ofes Leôms ,/esM
schildert — was Jesus in den ofor/ii/e» Evangelien tut, setzt
der Heilige Geist fort — (cf. II. Studien, S. 560—563) —
ist eine unerschöpfbare Quelle.

4. Wir empfehlen angelegentlich: Der Iii. Geist, Wanze/-
«or/rA/ye «on N/aA/p/amrWe/nncA //mms/mAoA in Freiburg, eben
in 2. vermehrter Auflage bei Herder erschienen. Hansakobs
Predigten zeichnen sich aus durch geistvolle, tiefe Auffassung,
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ra/Mv/e, emrfnfl^/icAe, ei0e««r% /esse/w/e /ton.sA/era/io'» äAer
f//e G/vwa/w'aArAeDea, glückliche Verbindung derselben mit
den Strömungen, den Schatten- und Lichtseiten der Zeit,
durch treffende Beleuchtung der Heilmittel tili* dieselbe —
Alles bietet sich in schart gemeisselter, klarer, lebendiger
NpracAe m eà/enar/à/er /7ami//e/Aa'rAe// a/s /a/e<»7e Kemper-
sa/jo» mt7 rfem /aascAe?a/e«, Fo/Ae. Da und dort, namentlich
bei den spezifisch praktischen Thernaten wünschten wir die
Anwendungen noch ausführlicher, eindringlicher. — Gerade
weil Hansjakobs mehr aphoristische Art mit ihrer latenten
Logik nicht zur sklavischen Wiedergabe, wohl aber
zur selbständigen Benützung anregt — wirken seine homi-
letischen Werke befruchtend! — Die im Inhaltsverzeichnis
ausführlicher skizzierten Gedankengänge sind ein will-
kommener Schlüssel zu den aufgespeicherten Schätzen. Man
lese z. B die Predigten : .Der Aei%e Geis/ ein nnôe/ctwmfer
Go//. — D/e Go//Ae<7 r/es Aez'%en Geis/es. — Der Ae/%e
Geis/ nnrf r/er Go//me«scA — f/'/e präcAD/ye Prer/A// : r/er /</.
Geis/ nnrf r/ie ÄircAe, ein oft wiederholtes Thema in neuer
Auffassung — ausserhalb der abgebrauchten Schablonen —
ein lieispiel, wie man das Volk zum J'/iMmAen anregen soll
u, s. f. und frage sich: Könnte ich zu Pfingsten oder
in einem Zyklus nach Pfingsten nicht einmal etwas Aehnliches
schaffen? Wir empfehlen das kleine Bändchen, das eben
in zweiter Auflage gr. 8. X, und 196 S. brooh. Mk. 2.70
gebunden 3.50 bei Herder erscheint recht angelegentlich
den Pfingstpredigern, auch gebildeten Laien zur Lektüre. —
Diese Heiliggeistpredigten, im Zusammenhalt mit Hansjakobs
lehrreichen und anregenden Predigten äAer Ate ZörcAe sind
auch als Heigabe zum ffom;er///em««ifemcA/ sehr brauchbar.
Wer Freund ist der engen Verbindung von Dogmatik und
Aszese der lex credendi, orandi und vivendi, kann hier vieles
lernen.

5. Wir erinnern noch an Gaame. Die Lehre vom Hl.
Geiste (deutsch, Regensburg 1855) und an die aszetischen
III. Geist-Bücher von Dr. Jansen. A J/.

Pfingstnovene.
Anfrage. Für die Tage zwischen dem Feste derllimmelfahrt

Christi und dem hl. Pfingstfeste ist seit 1897 eine iVooene
angeordnet, deren Abhaltung jährlich im Diözcsandirektorium
in Erinnerung gebracht wird. (Dieses Jahr ist im Kalenda-
rium sub Feria VI. post Ascens die bezügliche Notiz, auf
welche sub 27. Maji verwiesen ist, wohl aus Versehen weg-
geblieben).

_

Unseres Wissens ist aber bis jetzt für diese
Andacht, die doch, wie aus der betreffenden Verordnung zu
schliessen ist, mit dem Volke ö^ew/A'cA vorzunehmen sein
wird, keine Anweisung hinsichtlich der zu verwendenden
GeAe/s/oraa/are gegeben worden. Nach unserer Ansicht
eignen sich die in Gebetsbüchern, auch im «Psälterlein» sich
findenden Andachten zum hl. Geiste wenig zum öffentlichen,
gemeinsamen Vorbeten. Am passendsten scheint uns noch
die Zi/emei zam A/. Geis/e (Psälterlein S. 103), weil darin
jene Anliegen, für welche ja die Pfingstnövene gehalten wird,
sehr gut zum Ausdruck kommen. Allein diese Litanei ge-hört nicht zu den offiziell approbierten. Soll oder darf sie
dennoch zu dem angegebenen Zwecke Verwendung linden?
VVenn nicht, so mögen die zuständigen Obern uns Plärrern
bis übers Jahr ein offizielles Novenen-Formular anweisen. N/.

Antwort der Redaktion. Es ist dies die zweite Anregung,
die uns innert 10 Tagen zugeht. Die erste kam aus dem
Kanton Aargau. — Die Litanei ist bekanntlich liturgisch be-
hindert. — Wir halten für das Beste em GeAe/, yto/xa/är aas
///«rpfscAew iû'rcAenpeAe/en «rnt/ %/arten saw Ad%ea Geis/
zw Geis/e t/er iYtweae Aeraas,(/earAe//e/ mit eiaem /aut/saw
vorgebeteten Fafer Daser und Fersi/ce/. Die Redaktion wird
gerne die Anregung zuständigen Ortes übernehmen.

Kirchen-Chronik,
Die Ausweisungen gewesener Kongreganistinnen in der

Waadt (ins/i/a/e bei Grans und in Fa//orAe) durch den
Bundesrat tragen — ganz abgesehen von der bedauernswerten
Interpretation des A/os/erparagraphen der Bundesverfassung —
das Gehässige an sich — dass es sich um pe«resene, a/so aas-
pe/re/eae französische Kongreganistinnen handelt. Der iVacA-

«reis e/er eAema%e'a Kongroggationsangehörigkeit begrünt
also Ausweisung vom Schweizerboden.— IFoAin Ao/wnew o®

Da wird jedenfalls die konservativ-katholische Fraktion nocML
Wort zur Sache sprechen. H//e Aa/Ao/iseAera Kreise so

^Fron/ waeAen //et/en ein so/eAes Npiona/ye- a. ScAaä^'etosi/s
einer «mr/eat/ea KaAiae/syas/iz. Das swa/ f/ie Fo/pe« F"
anse%ea eiasei/ipev« m/erpre/a/to awp/ea/ira des Klos

Paragraphen. Diese Aktionen sind tatsächlich ein praktisc

Widerspruch in adiecto zur Schweizerfreiheit.
Einsiedeln. Zum HA/ an Stelle des verstorbenen P. Kojum

wählte das Kapitel den hochwürdigen Stiftsdekan P. .w
Dossar/ von Altishofen, geboren den 1(3. September 1858.

selbe trat 1877 ins Noviziat von Einsiedeln, nachdem er dase

^auch seine Gymnasialstudien gemacht hatte, 1879 legte ex

Profess ab, 1884 erhielt er die Priesterweihe. Für
Ausbildung war derselbe ein Jahr in St. Maurice und ^

in Rom,
-*ö

wo er in der Theologie zum Doktor pronnovier^

Darauf begann seine Lehrtätigkeit zuorst im Stifte_ selbst und

später an der von Leo XIII. ins Leben gerufenen BeuediktD^
Universität zu Rom. Nach Einsiedeln zurückgerufen und

aufs neue an der Schule tätig, erhielt er von Abt Kolu ^1893 die Würde eines Stiftsdekans und verwaltete diese so
_ ^

allgemeinen Zufriedenheit, dass bei der Wahl am 30-

schon im ersten Wahlgang fast einstimmig zum Abt erkoren \

Der neue Abt hat seinerseits den hoohw. F. Aj ig6i
S/attA von Lienzingen zum AW/tetMa« ernannt. Derselbe ^
geboren, seit 1885 Professor des Klosters, war P. Tboiua^^^
Dograatikprofessor in Rom nachgefolgt und hatte seit dem

von P, Bernhard Benziger die Präfektur der Internen übernox
^

Als Präfekt der Internen wurde gewählt dor^ hm

Unterpräfekt P. PeonAarA //«(/eaer von Unterägeri,
den 8. Januar 1874.

herzlich
Dem Stifte sowohl als auch den Gewählten unsere

Glückwünsche 1

Briefkasten. ^Ein bereits vorliegender Nekrolog über Erzbischof Hornstenb ^
diu Totentafel mit Erinnerungen an Prof. Dr. Paul von Schanz

Sloffandranges wegon in dieser Nummer nicht mehr ercheinen,,

niolit der grösste Teil der Chronik. ei"

IF. AfessiO«'» /wr Mar/cn/crun/ce. Auf unsere Erkundignno

halten wir von fachmännischer Seite bis jetzt den nachfolgend .^ii,
schluss : Nüsser If/essrnein nts soiclier wird schwierig zu boscha

da diese Weine ausscliliesslieh vom Auslände bezogen worden^
Hing"!

was eine richtige Kontrolle zum vornherein verunmöglicht. „

liefert z. B. die Firma Bueher & Karthaus, z. Schlossberg,,rv<beeidigte Messweinlieferanten einen vorzüglichen VValliservveij i ^ jul
seines niedrigen Säuregehaltes und seiner Milde, wegen
sprechen dürfte. — Weitere Aufschlüsse folgen gelegentlich.

fVVDil.f
vieil##"

Kirchenamtlicher Anzeig®''
ffätr die Diözese Basel.

Bei der biscliöfl. Kanzlei sind fern ex- eirigegf<"8^"'
F ii r das h I. Land: Bremgarten Fr. 3d, Root 48.

Für das Seminar: üalstiial Fr. 68.15.

Gilt als Quittung.
Solothurn, don 6. Juni 1905. Die bischöflich«

Inländische Mission.
a. Ordentliche Beitriigo pro t905:

Uobortrag laut Nr. 21:
Kl. Aargau: Beinwil, von Ungenannt

Dietwil, Legat von Wwe. Martina Wyss-Stocker sei.
Kaisten, Jahresbeitrag

Kt. Luzern: StadtLnzern, EhrwürdigeS[iitalsciiwestern
Durch ffochw. Stadtpfarramt
Gräfin B. 10, Ungenannt 5
Buttisholz, Gabe von St. K.

Fr. 1^0-

b. Ausserordentliche Beiträge pro 19
Ueberlrag laut Nr. 21

Vergabung von ungenannt in dor Stadt Luzern, Nutzniessung
vorbehalten

Fr.W>^

Luzern, den t>. Juni 1905. Der Kassier: V>«'
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Ga^L?""' ®'®spaltige Nonpareille-Zeile oiler deren Raum:
Salb Inserate: 10Cts. Vierteljahr.Inserate*• m fits

•o- »»
*

: 12
"«ngawelao 26 mal.

15 Ctä.
Einzelne „ 20 „

Berlohungawoiso 13 mal.
Jnscratc

KIRCHENB LUMEN
(Fleurs d'églises)

TàeïP für Reklamen: Fr. 1. — pro Zeile.

Auf unveränderteWiederholung und g rössere Inserate Rabatt
s/>bestens morgens.

sowie deren Bestandteile werden in schönster Ausführung und zu billigen Freisen geliefert von
A. BÄTT1G, BLUM EN FABRIK, SEMPACH.

-3 Kostenvoranschlag auf Wunsch. Referenzen zu Diensten, (£.-

®tr£' ®et'bcvfrf|en Dri*fa{tsfjattMmt0 3"
®68u fiub etfcljtettert unb tonnen burd) alle

3Ti*mtrut0 im
Sudjljcmblungett

Dr. Job. Das Evangelium
heilio-en Tnhnnnoq Uebersetzt und erklärt. Mit Appro-"lb en J onannes. ^ hoohwürdigsten Herrn Erz-

öischoft, yon Freiburg, gr. 8" (XIV u, 576) M 8. - ; geb. in
Uaibsaffian 717 10. -®'"° abermalige Erklärung des Evangeliums als wünseltens-

der • "Mendig erscheinen liisst, sind die gerade durch Vertreter

Heg ^^i'iv-giäubigen Richtung gewonnenen Resultate, welche eine

teidi ^"^ikus solide Grundlage bilden für eine wirksame Ver-
^es apostolisch -johanneisehen Ursprungs der vierten

^ngelier,sehrift.

S"' s. J., f>tc ©ntnii&ßiWtffe i»ßö Straf-
Ktrie reci)tspf)i!oïopi)i)cf)e Stable. 8" (VIII u. 172) Kf 2.

flthl.1. Wf Suvifteu unb vpolitilcr, fonbern für alte ©eB üb et en

bet I
• S^otene eingelienbe orientierenbe ffil;aratteriftit ber

tin„ "l^'^citen auf beut ffiebiete bes Strafred)ts um bie ijerrfc^aft

_
Sifjulen oon gröfjtem 3ntere|fe.

®igl, Dr. b., Verfasser und Adresse des Briefes an
Hebräer. Eine Studie zur neutestamentliehen Einleitung.^ 80 (vin „. 268) 71/ 5. -

den ,r"Verfasser sucht nachzuweisen, dass die Tradition, welche

ohrist briet de Apostel Paulus zuschreibt und an die Juden-

nur Palästinas adressiert sein lässt, nicht hypothetischer, sondern

tiggt^ P^nglicher Natur sein könne. Es werden auch die wich-
ihd Hypothesen über den Verfasser des Briefes namhaft gemacht
üesti ^oohweis versucht, dass die traditionelle Ansicht von dem

nnmungsort des Briefes ganz zu dem Inhalt desselben stimmt,
Vter. P. i., g_ j ^ Neo-confessarius practice instruetus.

Cum*°emendata et aueta cura Augustini Lehmkuhl S. J.
§o opprobatione Revmi Archiep. Friburg et Super. Ordinis.

' XII u. 493) 4^ —. ggi, in Leinwand 7)7 4. 80

nicht angehende Beichtväter ist es von Wichtigkeit, dass sie

"Höh theoretisch in der Moraltheologie bewandert sind, sondern
Prakr^L gründliche Anleitung erhalten, um das theoretisch Erlernte
gehend Beichtstuhle zu verwerten. Darum wird jeder an-
berufe

^ Beichtvater gerne für d

Kvnip Hand besorgten Neuai
beruf Beichtvater gerne für das Selbststudium zu dieser von
greif Hund besorgten Neuausgabo des bekannten «Reuter»
ein ta**' notwendigen praktischen Winke gibt, und selbst
«n 2g."S0 geübter Beichtvater wird es nicht verschmähen, von Zeit
!m damit seine Praxis zu kontrollieren.

S Hr. 3t. an., 0. Pr., ®mïltï0tt> Jrpö Qtfpiftenfltm«.
Üiiifu ®"nb: Peu nan?e »ettpfj. $ant>bucT) ber ©tfjtf. «Gierte

8e. 8o (XVI u. 948) Jif 6. 80; geb. in s5al6franj 17 8. 80
'0 P- ÎBetfîftije „apologie" barf im «Bereite ber gefamten apoto-

lie S" Literatur eine eittpge Stellung für fid) Beanfpructjen, inbem

leine,,' J"®'"«3iueigte ftulturproblem ber ©egenroart na<§ allen

bitten œ5"i^rid)tungen uont p o|i ti p > djr i |t Ii d)en ffie|id)tsp:
ihtnq. '"Seiteilen erörtert unb fo für bie fragen ber ®tl)if,
SoäLV""^ Erjief)uugoIeI)rc, ber vptjiloJoptjic unb ftu(turgefd)id)te,
%ijt[;.z 9en im meiteiten Sinn [oioie für bie pieierörterten Sri^ u„b tfrd)Iid)er «H?eltanfcf)auung im ©egenjatj gum liberalen

""s ein uneutbe()rlid)es §anb6ucl) bilbet.

uttfte in
ber Sil-

ber
grageu

JBts beut «Gerlage non Of). Srfjul) & die. in Mürufien firtbben triage non Of)
'"lagen übergegangen :

onomelli, 3., JUrrfpL Stutori|ierte bcutfdje

H ^'Hung pou «Grofeffor IMenfin fotjer. 8" (VIII u. 482) 1903.

«o'tf HBUP Jahflnmïiei'f. 3Iutori|ferte beutle Uebetfeijung
"tofe|fot ©alentin Çoljer. 8« (86) 1903. 50 P/.

-^riicler Sriinicfie?, lätoera |j
-^eingerichtetes Massgesciiäft und Herrenkleiderfabrik =;

-^553m p
Wassarbeit

Pal!??']®" nnd Soutaneilen von
<5?ki ' Pelerinenmäntel und Havelock von Fr.
Schlafrocke von Fr.

unter Garantie für feinen Silz bei bescheidenen Preisen. -<—»

^offlager. ~)|a, Muster und Auswahlsendungen bereitwilligst. Ï

Scmsjafiof)

Alpenrosen mit ©erneu
ift foebett erfcfjienett tmb 311 hohen Bei liäOrr & Ctß., Xitjem

pvciA: hrnfitr. Sr. 7. 50, si ch. Sr. 8, 75.

Steuerbings ermeift |irf) «Pfarrer §ansja!ob als ein feiner tmb

|cf)«rfer S8eobact)ter, beffen 5lufmerïjamïett nichts entgeht : bas eigenartige
unferer potitifcfjen- ^nftitution foroenig, a(s bas CS^rtDürbigc nitferer Tjifto*

rifchen Stätten unb bie «Jieige un|etcs ßanbes. «ituch bie fßerfonen, mit
benen er perlehrte: tpfarrherren, CEïjovrjerren, Beamte u. f. m. 3teht er

in ben ftreis feiner Sefprechung uub |o mirb jeber ßefer bes Buches

manchen ihm befannten Stamen tmb eine Sülle interejfantefter Unter-

haitung finbert.

Schönster Wandscnmuck
für Façaden, Kirchen, flltäre,
• • Qrabmonumente etc. • •

Entwürfe und Rusführung
einfach dekorativer, sowie
hochkünstlerischer Motive

Mosaik per ni 100 Fr. u. mehr.

' " J 'inl - :

Talar-Cingnla
grosse Auswahl in Wolle und
Seide, von Fr. 2. SO an bis 15.—

per Stück.
IDï in Merinos undDil t/llü. Tuch von Fr.

2.60 an liefert
Anton Achermann,

Stiftssakristan, Luzern

Weihrauch,
Körner und Pulver, zu Fr. 3. - per Ko.,

Ewig Lichiöi rauchend)
empfiehlt L. Widmer, Droguist,

14 Schifflände, Zürich.

Grosse Auswahl in handgear-
beiteten (H 608 Lz)

Kirchenspitzen
zu billigsten Preisen empfiehlt
das Spezialgeschäft für Spitzen
D. Furrer, Pilatussir. 18 Luzern.

Carl Sautier
in Luzern

Kapellplatz 10 — Erlacherhof
empfiehlt "sich für alle ins Bankfach
einschlagenden Geschäfte.

Kirchenteppiche
in grösster Auswahl bei

Oscar Schöpfer Weilllliarkt,

Luzern.

Die Erziehungsanstalt

MURI
vormals Hermetschwil

nimmt stets Kinder (Knaben u. Mädchen)
auf.

Gebr. Keusch.

Btegdcli! @

@ mein aost.
buch für Hoch und Nieder

*§y» von Stiftspropst Dr. Joseph
wm Walter, ist soeben erschienen

u. zu bezieheu durch Räber
& Cie., Luzern. Fr. 1,90.

Alte Münzen
(nur Helvetica) kauft einheimischer
Sammler wenn conven. zu anständigen
Preisen. Allfäll. Offerten mit näherer
Angabe der verkäufl. Stücke vermittel t
unter No. 123 die Exped. der Schweiz.
Kirchenzeitung.

Kirchenteppiche
in grössler Auswahl billigst

bei J. Bosch, (H24olz)
Miihloplatz, Luzern.

Gebetbücher
in grosser Auswahl zu haben

bei Räber & Cie., Luzern.
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Pas schönste ftescbtiilt fürTirwiliaflC!
nan« HhtM II. Sünbcheu. 93elcT)vuitgen unb

©eOete für ifivmüug? unb <£rfl-
fumumutiftiinfcit. Von P. Clôcîtclïïit Mîuflf, O- S. B. Witt 8 faïbtgcn Otfjimil-
©trtfcljaUWIbern, IG farbigen iWleßbilbcut irt OriginahRompojition, M Gtationsbilbem
nacf) ffeuerftetn, uitb oieleu geßaltuolüm, bent Seite angepaßten tUnftlerifd) ausgeführten
Originab9îanbeitifafîungen, Ro pflegten unb Sdjlußoignetten. 432 Seiten. format VI.
71/114 m/m. ©eburtben in verföfebenen eleganten ©tnbanben 31t Sr. 1.25 unb Çôtjev.

Meber biejetf iteuei'J'cb.ienene BeTeljrruttg:**- unb ('aehetbiufyleut, bntf
eilten l'a gvimMhfje» u»tt> nutfaU'ettben 3Îivmmiteveiifjt euftinlt, tuie (taunt
eilt ftttfteee« It)eeItlein »ie(ee Bet, [cfjreibl bas „SBaterlnnb", üujctn, Sit. 32 uont
21. ?lpril 1905:

„Unter bett 03ebetbüff)ern für bte Ib. 3uqenb ßaben fid) biefenigen bes frommen
(EinjieblermSntfyes P. Söleftiit SUluff fjeute unjtreitbar einen aUmi'ffeu 'Hang evuberf.
3n oielen Sktufenben îinb fie ins fianb geiuanbert unb haben überall freubige unb
begeijterte Aufnahme gefunben, großen unb reichen Segen gejtiftet bei 3ung unb Wlt.
Rein îôunber! ©s ift ja ber reich erfahrene, praftijdje Seeliorger, es ijt ein beforgter,
lieber, bei allem (Ernfte bocl) gütiger 33ater, ber ans £>eq ber 3ugenb jpridjt; es ift
bot* (Seift ber Xicbe unb ÎHltlbo, ber bas gaii3C iöücfjlein butcßwefit unb 3111er

Serben gewinnt, and) bie ^jevjeu ber „Gilten". 933ie gerne blättert mau in beut auch
äußerlich fjübjd) ausgeftatteten 93ürf)lein, erbaut jicf) an ber herjoollen Sprache, folgt ber
luiivbigunt iPuvbcrettimg für Bnmtmmhm ttttb 3immmg. î)le warmen
Segenswi'infche aller treubeforgteu ©Item unb ©rçiefjev begleiten biejes golbene 33ücf)iein
auf feiner 2Öanberung in bie weite SBelt. 9Jtbge es weit herum recht biete uitb
treue Sreunbe firtben.

StncFj empfehlen uiit als u>i'ubige 411 dfc î)ï. JifllUllig
ttitfm hütifflmfcf; uuctoffltci; pltmaemm

3fmn-Bilber jtnnt <Biitraf;nti.'i( uhrr Qnitlcgett ttt QM'Mbiiftuir

fotuie bie reichhaltige Slustoaljl "tt
Roîerihrânjerî, Ereujchen, ffledaillcn etc.

iptetsliilett (tehen auf Verlangen gratis uttb frattfo ßttr SSerfiigurtg.

2>urrf| nfte 33irrfj-, Utmiff- unb SkefcuïttmalienïifmMuugeu jit beliehen,
jowte non ber

BevUtgaanltalf Benihu't &(£#., B.-Oü., Qmtftebeltt.

Steilenausschreibung.
Infolge Resignation des jetzigen Inhabers wird die Kaplanei-

beziehungsweise Frühmesserpfründe zu Risch, Kl. Zug zur freien
Bewerbung ausgeschrieben. Der betreffende Stiftbrief ist zur
Einsieht bei hiesigem Pfarramte deponiert.

Bezügliche Anmeldungen für Uebernahme dieser Pfründe
sind schriftlich an den Kollaturatspräsidenten Herrn J. Güglar
in Oberriseh bis längstens Mitte Juni nächsthin einzusenden.

Risch, den 24. Mai 1905.

Im Auftrage des Kollaturrates :

Die Kanzlei.

Gebrüder Grassmayr
Glockengiesserei

Vorarlberg — Feidkirch — Oesterreich
empfehlen sich zur

Herstellung- sowohl ganzer Geläute als einzelner Gloeken
Garantie für ladellosen, schönen Guss und vollkommen reine Stimmraung.

Billige Preise. — Reele Bedienung.

Hotel-Pension Tarasp
Gelegen in Fontana am Fusse de3 Schlosshiigela — 1400 Meter ü. M.

Prachtvolle Aussicht — Herrliches Panorama — Spazierwege
nach allen Richtungen — Seebäder — Geräumige, hello Zimmer
Gute Küche — Reelle Getränke — Frische Milch zu jeder Tages-
zeit — Billige Preise — Fahr- und Waldfussweg zu den Quellen,
30 Minuten. Besitzer: Alois Cagienard.

(Eignet sich besonders für Hochw. Herren Geistliche, da in unmittelbarer
Nähe der Pfarrkirche.

Alle in der «ÄzrcAewgeftewp» ausgeschriebenen oder recen-
sierte Bücher werden prompt geliefert von Räber & Cie., Luzern.

Golden'
Paris 1898.

Bossard & Sohn
Gold- und Süberarbeiier

LUZERN
ï. «Stein», Schwanenplatz

Empfehlen nnsere grosse und guteingeriohtote Werkstatte sur Anfertigung
tlNoller Kirchengeräte, wie zu deren sorgfältiger Reparatur.

Feuervergoldung. Massige Preise.

Anstalt für kirchi. Kunst
Fräfel & Co., St Gallen

empfehlen sich zur prompten Lieferung von
solid und kunstgare- vt in ihren eigenen Ateliers gearbeiteten

— Paramenten ...—
sowie aller zum Gottesdienste erforderlichen Artikel, wie

Metallg'eräte o Statuen o Teppichen etc.
zu anerkannt billigsten Preisen

Ausführliche Kataloge und Ansichtssendungen zu Diensten

Walz & CÎJL, Stearinfabrik, Basel

Kirchenkerzen

y<mVàteti
vorrätig bei Räber & Cie., Luzern,

Der römische Katechismus nach dem Beschlüsse
des Konzils von Trient. 4. Auflage, 2 Bände,
lateinisch und deutsch

Kurze katholische Antworten auf 33 Fragen über
die Unterscheidungslehren der evangelischen
und katholischen Kirche.

SeAtc/r, Kurze Anleitung zur Verwaltung des Buss-
Sakramentes. 3. Aufl.

.F/ammer, Sieben Predigten über des Menschen
Ziel und Ende und die letzten Dinge.

Ae/trer, X., Die Macht der Persönlichkeit im
Priesterwirken.

IFe&er, Wie muss man geistig arbeiten?
JfescÄfer, Novene zu Unserer Lieben Frau von

Lourdes. 8. Aufl. geb.
iScAröVs, Kirchengeschichte und nicht Religions-

geschichte.
IPaWec/c, Handbuch des kathol. Religionsunter-

richts, zunächst für Präparandenanstaiten.
I. Teil: Religionslehre.

ÄeMfer, Neo-Confessarius practice instructors, ed.

nova, emendata et aueta cura Aug. Lehmkuhl,
S. J. Fr. 5. -

Srw/L Bibelkunde für höhere Lehranstalten,
Lehrerseminare und zum Selbstunterrichte.
9. u. 10. Aufl.

BoMomeüK, Jer., Die Kirche.
— Das neue Jahrhundert,

Ifefser, Das Evangelium des hl. Johannes.
CafArem, Die Grundbegriffe des Strafrechts. Eine

rechtsphilosophische Studie.
DreAer, Leitfaden der kathol. Religionslehre. V.

Heft: Kirchengeschichte.
Afrider, A., Abriss der Katechetik für Lehrer und

Lehrerbildungsanstalten.
Hapgr, Die Herz-Jesu-Litanei. 2. Aufl., bearbeitet

von M. Hagen, S. J.

Hezpf, Dr. B., Verfasser und Adresse des Briefes
an die Hebräer.
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Erholungsbedürftige

Geistliche
finden freie Pension im hiesigen
Kurhaus. Anmeldungen beim

Pfarramt Menzberg

Gesucht:
zn olle Mieifini 3

mattweiss, blau und weiss, wenn möglich
mit Kopfstück, ein Kreuz oder Sonne.
Anmeldungen an die Exped. d. Bl,

Selbstgekelterte
Naturweine enipf-

als

Messwein

Bncher & Karthaus

bischöfl. beeidigte
Firma

Schlossbeg 4- Liizern

V
«aä»(Kk*wi al» «i Ratschläge für
SrOaiftKd« Haushälterinnen

in einem geistl.
Hause von Franziska C. Bären-
reither. Fr. 3.75 ist zu beziehen
durch Räber & Cie., in Luzern.


	

